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N Mein Geburtsort. — Kinderjahre. — Neigung 
zum Spiel. — Eingriff in die meinem Vater anver⸗ 
traute Caſſe. — Die bevorſtehende Reviſion der Caſſe 
bewegt mich zur Flucht aus dem väterlichen Haufe, 


. 

J. einem dem alten ehrwuͤrdigen Harzgebirge nahe 
gelegenen Städtchen, deſſen Bewohner faſt nur aus 
zwei Staͤnden zuſammengeſetzt waren, naͤmlich aus 
Handwerkern und aus Honoratioren, erblickte ich das 
Licht der Welt. Meine Eltern rechneten ſich zu der 
an Zahl faſt uͤberwiegenden Claſſe der Letztern, weil 
mein Vater eine Unterbeamten⸗Stelle bekleidete, auf 
welche Ehre er ſich ſehr viel einbildete, obgleich er 
von den uͤber ihn ſtehenden Beamten nicht ſelten mit 
einiger Geringſchaͤtzung behandelt wurde. ö 


W 

Meine Kinderjahre verfloſſen ig im väterli- 
chen Haufe unter der forgfältigen Wartung und Pflege 
meiner theuern Eltern, und, wie fo viele Menſchen, 
muß auch ich jene Zeit fuͤr die gluͤcklichſte meines Le⸗ 
bens halten. Die Schule oder das oer Ly⸗ 
ceum beſuchte ich von meinem ten Jahte an, und 
mein Vater, in der Hoffnung, er werde die Freude 
haben, aus mir einen tüchtigen Mann, zu ziehen, 
wendete ſo viel auf meine Erziehung, als ihm nur 
feine Vermögens und Standesverhaͤltniſſe erlaubten. 
Mein Gedaͤchtniß war gut, ich faßte ſchnell und er⸗ 
warb mir mancherlei Kenntniffe, aber faſt ſchien es, 
als wenn mit dieſem Zuwachs auch mein mir ange⸗ 
borner Leichtſinn wuͤchſe. Die Jugend unſeres klei⸗ 
nen Staͤdtchens war allerdings den Verſuchungen, die 
ihr in groͤßeren Staͤdten drohen, nicht ausgeſetzt, den⸗ 
noch aber fand ich nur zu bald Gelegenheit, mit ei⸗ 
nem Laſter bekannt, ja vertraut zu werden, das, al⸗ 
len Verboten zum Trotz, ſo viele rr um Ver⸗ 
moͤgen, Ehre und Leben gebracht hatt. 
Schon in meinem 11ten Jahre kannte ich nicht 
nur alle in meiner Vaterſtadt gebraͤuchlichen Geſell⸗ 
ſchafts⸗ Spiele, ſondern ich war auch in die Geheime 
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niſſe der ſo velderblichen Haſard⸗ Spiele eingeweiht, 
und ich ergab mich dieſem gefaͤhrlichen Zeitvertreib, 
mit einem in ſolchem Alter zum Gluͤck ſeltenen Eifer. 
Faſt jeden Abend erſchien ich und noch einige meiner 
Schulfreunde in dem Hauſe eines zungen Menſchen 
von unſerem Alter, der reicher als wir war und un⸗ 
ter weniger ſtrenger Aufſicht tand, wodurch wir die 
beßte Gelegen heit erhielten, unter dem Vorwand, daß 
wir unſere Schularbeiten zuſammen wiederholten, un⸗ 
geſtoͤrt unſerer Lieblingsneigung, unter dem Siegel 
der ſtrengſten Verſchwiegenheit, zu froͤhnen. 
Bei dieſem täglichen, Spiel war es ganz natür: 
lich, daß mir das Gluͤck nicht immer hold blieb; ich 
verlor und gerieth oft in große Geldverlegenheit, aus 
der ich mich jedoch anfangs leicht zu ziehen wußte; 
denn mir, dem einzigen Soͤhnchen, das die Mutter 
nur zu zaͤrtlich liebte, koſtete es wenig Muͤhe, ihr 
durch Schmeicheleien unter allerlei Vorwaͤnden die 
kleinen Summen abzulocken, deren ich zur Tilgung 
meiner Spielſchulden bedurfte. Mein Vater liebte 
mich zwar nicht weniger als meine Mutter, aber er 
wuͤrde dieſe zu große Güte; wenn ſie ihm bekannt ger 
worden waͤre, gewiß nicht gebilligt haben, denn er 
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war verſtändig genug, um eine ſolche Verſchwendung 


ungeruͤgt hingehen zu laſſen, aber meine Mutter war 
zu kurzſichtig, um den wahren Grund meiner Aus⸗ 
gaben zu entdecken und zu ſehr fuͤr 8 eingenom⸗ 


men, um etwas Boͤſes zu ahnen. 
Die Zeit, in der wir lebten, war reichhaltig an 
wichtigen Ereigniſſen; der Staatenbau von Europa 


ſchien in feinen Grundfeſten erſchuͤttert und ſelbſt bis 


in unſer kleines Staͤdtchen drang die Kunde der gro⸗ 
ßen Begebenheiten. Deutlich entſinn ich mich, wie 


Frankreich, das damals als Freiſtaat bluͤhte, lebhaft 


geprieſen wurde, und mancher friedliche Buͤrger ließ 


in der Begeiſterung, in welche ihn das kraͤftige Dop⸗ 


pelbier verſetzte, auch ſeinerſeits die Freiheit und 
Gleichheit der Franzoſen leben, aber dabei blieb es 
auch; wenn am andern Morgen der Rauſch ausge⸗ 
ſchlafen war, waren auch die Freiheits-Traͤume ver: 
ſchwunden und alles blieb in ſeinem Geleiſe, bis ſich 
die Koͤpfe Abends auf der Bierbank von neuem er⸗ 
hitzten. Es herrſchte in jener Zeit ein reges Leben 
in meiner Vaterſtadt, mehrere nicht unbedeutende 


Handlungshaͤuſer zeichneten ſich durch ihre Geſchaͤfts⸗ 


thaͤtigkeit aus, und außerdem gewaͤhrte ein vortreffli⸗ 


— 
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ches Salzwerk einen ausgedehnten eintraͤglichen Nah⸗ 
rungszweig. Von allen Seiten ſtroͤmten Fremde her⸗ 
bei, Frachtfuhrleute, die vorzuͤglich Salz abholten 
und damals, wo die Fracht noch beſſer lohnte, viel 
Geld verzehrten, Reiſediener, die zwar noch nicht ſo 
bepackt waren, wie man ſie jetzt auf den Tabacksdo⸗ 
| ſen abgebildet ſieht, aber doch damals ſchon dem Han⸗ 
del treibenden wie dem Ri ea en, id 
blikum beſchwerlich fielen 

de; Mein fträflicher Leichtſinn nahm Wee eher zu 
als ab, mit jedem Jahre bemeiſterte ſich der verderb- 
liche Hang zum Spiele meiner immer mehr, die Zu⸗ 
ſchuͤſſe der gütigen Mutter reichten zur Befriedigung 
meiner e non er hin, und ich 

der Verſuchung. ar: i va Pl 
Meinem Bater war als e einen n Theil feinen Dienft 
. die Verwaltung einer nicht unbedeutenden 
Caſſe übertragen, und ſeiner Pflicht getreu, würde er 
auch in der aͤußerſten Noth nie einen Heller von den 
ihm anvertrauten Summen zu ſeinen eigenen Ausga⸗ 
ben verwendet haben, obgleich ſie ihm noch nie geſtuͤrzt 
worden war. Eines Tages, als meine Spielſchulden 
zu einer für meine Verhaͤltniſſe druͤckenden Höhe an⸗ 
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gelaufen waren, ſank ich fo tief, daß ich meine Hände 
nach dem meinem Vater anvertrautem fremden Gute 
ausſtreckte. Der gluͤckliche Erfolg des erſten Schrit⸗ 
tes verführte mich bald zu der Wiederholung der ge⸗ 
wiſſentoſen That, und da ich mich immer mit einer 
Kleinigkeit begnuͤgte, ſo hatte ich nicht ſo leicht eine 
Entdeckung zu fuͤrchten. Allmaͤhlig wurden meine Be⸗ 
dürfniſſe bedeutender und endlich entwendete ich eine 
ſo große Summe, daß mein Vater bei dem erſten 
Blick in feine Caſſe den Diebſtahl bemerkt haben wurde, 
wenn mich das Gluͤck nicht noch einige Zeit beguͤnſtigt 
haͤtte. Es wurde naͤmlich in der Regel dieſe Caſſe 
nur vierteljährlich geöffnet, um Zahlungen aus ihr zu 
leiſten, und uͤberdies war ich liſtig genug, um jeden 
Verdacht von mir zu entfernen und den Schluͤſſel wußte 
ich ſo vorſichtig zu entwenden und wieder an ſeinen 
Ort zu legen, daß mein Vater niemals Verdacht ſchoͤ⸗ 
pfen konnte. Endlich aber war das Maaß meiner 
Schuld voll und ein Zufall drohte mein Vergehen an 
den Tag zu bringen; es hatten ſich nämlich mehrere 
Einnehmer meines Vaterlandes ſtraffaͤllige Eingriffe 
in die ihnen anvertrauten Caſſen erlaubt, wodurch un⸗ 
fer Landesherr bewogen wurde, eine ſtrenge Unterfuz 0 
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chung anzuordnen und alle Caſſen des ganzen Laͤnd⸗ 
chens, von der ‚guößten bis enen Fe 
ene laſſen . e bt ERDE ni 5 
Mein Vater wurde durch einen ölen ‚Zreünpe 
aus der Reſidenz von der ihm bevorſtehenden Unter- 
ſuchung benachrichtigt und der Brieftraͤger brachte die⸗ 
‚fen Brief eben als wir unſer Mittagsmahl verzehr⸗ 
ten. Schon bei der Erſcheinung dieſes Mannes er⸗ 
griff mich ein unheimliches, banges Gefühl, das ſich 
bald nur zu ſehr beftätigte, als mein Vater uns un: 
geſaͤumt den Inhalt des Briefes mittheilte. Welcher 
Donnerſchlag für mich. Es ſchien mir, als konnte 
jedermann meine Schuld auf meinem Geſichte leſen, 
und wirklich bemerkte auch meine Mutter, daß ich 
plotzlich erblaßte und erroͤthete. Ohne im mindeſten 
die wahre Urſache meiner Beſtuͤrzung zu vermuthen, 
fragte ſie mich, aͤngſtlich fuͤr meine Geſundheit beſorgt, 
was mir fehle und ob ich mich unwohl fuͤhle. Ich 
ſchützte ein heftiges Kopfweh vor, entfernte mich aus 
dem Wohnzimmer und begab mich in meine Kam⸗ 
r, wo ich mit Thraͤnen meinen Lebenswandel 
durchdachte und mir die bitterſten Vorwürfe über 
meine leichtſinnigen, laſterhaften Handlungen machte. 


Eine entſetzliche Unruhe bemaͤchtigte ſich meiner; ſo 
oft die Thuͤre der Wohnſtube geoͤffnet wurde, was 
ich in meiner Kammer deutlich hoͤren konnte, glaubte 
ich, mein Vater würde in feine Arbeitsſtube gehen 
und den Beſtand ſeiner Caſſe unterſuchen. Ploͤtzlich 
vernahm ich ſeine Tritte, er oͤffnete die Thuͤr mei⸗ 
ner Kammer und ſagte freundlich: „Wenn Du nicht 
recht wohl biſt, mein Sohn, ſo wollen wir lieber ein 
wenig zuſammen ſpazieren gehen, ich war zwar wil⸗ 
lens, meine Caſſe heute Nachmittag zu ordnen, aber 
es hat Zeit bis morgen, denn meine Gelder und meine 
Rechnungen ſind in Ordnung, folglich waͤre es nicht 
einmal noͤthig, indeſſen beſſer iſt beſſer.“ Verſtoͤrt 
und von der groͤßten Furcht gepeinigt, folgte ich mei⸗ 
nem Vater, der mit mir die Stadt verließ und mir 
vorſchlug, eine der benachbarten Hoͤhen, auf deren 
Gipfel die Ruinen einer FR 1 nn. zu er: 
ſteigen. 7 N 

Die Umgegend meiner — M teich an ge⸗ 
ſchichtlichen Erinnerungen und Sagen, an denen fi 
meine jugendliche Phantaſie fo oft ergoͤtzt hatte. Von 
dem nahen Schlachtberge aus ſahe ich im Geiſt das 
Bauernheer unter Thomas Muͤnzers Anführung ge: 
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7 gen die Ritterſchaft kaͤmpfen und unterliegen; in der 
Stadt ſelbſt rief das, ſeitdem ein Raub der Flammen 
gewordene, Haus, in welchem Muͤnzer nach dem Ver⸗ 
luſt der Schlacht gefangen ſaß, mir das Bild dieſes 
merkwuͤrdigen Mannes deutlich zuruck, und der Be: 
ſuch der alten Ritterburgen, an deren Truͤmmern ſich 
ſo manche Sage knuͤpfte, die noch auf viele Geſchlech⸗ 
ter fort erben wird, gewaͤhrte mir jeder Zeit das 
groͤßte Vergnügen. Heute aber ſchlich ich ſtumm und 
in mich gekehrt neben meinem Vater her, bis dieſer 
endlich unſer Schweigen brach und fragte, ob mein 
Kopfweh noch nicht vorüber waͤre; kaum war ich im 
Stande auf ſeine wiederholten Fragen ein aͤngſtliches 
„Nein“ zu entgegnen. um mich aufzuheitern, er⸗ 
zaͤhlte er mir mehrere alte Sagen von den Ritter⸗ 
burgen und ihren Bewohnern, wie ſie von Kopf bis 
zum Fuß gepanzert auf ihren Streitroſſen den Berg 
herabgezogen waren, bald um dem Unterdruͤckten mit 
kraͤftiger Fauſt zu ſeinem Recht zu verhelfen, bald 
aber auch, um als Wegelagerer dem wehrloſen Kaufe 
mann Hab und Gut abzunehmen. Er fuͤgte hinzu, 
wie er als Knabe auf einer dieſer alten Burgen ein 
großes Geldſtuͤck gefunden und in der Hoffnung, ei⸗ 
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nen ganzen Schatz zu entdecken, eifrig aber vergebens 
nachgegraben habe. Doch alle dire. Crzählungen, 
die, wie mein Vater wohl wußte, zu jeder andern 
Zeit mir großes Vergnuͤgen gewaͤhrt haben würden; 
machten jetzt nicht den geringſten Eindruck auf mich; 
denn die beraubte Caſſe ſtand fortwaͤhrend vor mei⸗ 
nen Augen, und ich bemuͤhte mich, irgend einen Plan 
auszuſinnen, wie ich mich vor der mir drohenden Ge⸗ 
fahr erretten koͤnnte. Ich war fosfehr. mit dieſem 
Gedanken beſchaͤftigt, daß ich meinem Vater auf ſeine 
wiederholten Fragen ganz unpaffende Antworten gab, 
wodurch er aufmerkſamer auf mich wurde, und end: 
lich zu mir ſagte: „Was iſt denn nur mit Dir, Du 
koͤmmſt mir ganz ſonderbar vor, entweder biſt Du 
ernſtlich krank, oder es iſt Dir ſonſt etwas zugeſto⸗ 
ßen.“ Als ich ihm erwiederte, daß ich mich aller: 
dings nicht wohl befaͤnde, wurde er beſorgt, eilte 
mit mir auf dem naͤchſten Wege unſerer Wohnung 
zu und befahl, ſo wie wir angekommen waren, ei⸗ 
nen Arzt herbei zu rufen und mich zu Bette zu brin⸗ 
gen. Trotz dem, daß ich betheuerte, daß mein Ue⸗ 
belbefinden nicht von Bedeutung waͤre, daß ich kei⸗ 
nes Arztes beduͤrfe und morgen gewiß wieder geſund 


2» 


a 


uͤrde, mußte ich mich dem Willen meiges Va: 
ters fügen. t arpbe n h 
Kurz darauf erſchien der Arzt wirklich, befragte 
mich, unterſuchte meinen Puls, ſchuͤttelte den Kopf 
und meinte, es ſei ein Fieber im Anzuge, dem vor: 
gebeugt werden müßte, Der gute Mann mochte ſich 
auch wohl nicht getaͤuſcht haben; denn die Angſt, die 
ſich ſeit heute Mittag meiner bemaͤchtigt hatte, trieb 
mein Blut ſo raſch durch die Adern, daß mein Puls 
wohl fieberhaft ſchlagen mochte. Obgleich ich durch 
aus kein Freund von Arzneimitteln war, ſo ſahe ich 
mich doch genoͤthigt, die halb freiwillig, halb. ger 
zwungen übernommene Rolle des Kranken fort zu 
ſpielen, um meine Eltern in der zur Ausfuͤhrung des 
von mir erdachten Planes noͤthigen Taͤuſchung zu er⸗ 
halten. be ant i ru db Nd 
um der mir drohenden Schande und Beſtrafung 
zu entgehen, hatte ich beſchloſſen, noch in dieſer Nacht 
aus dem vaͤterlichen Hauſe zu entfliehen, und mit 
Huͤlfe des meinem Vater entwendeten Geldes, von 
dem noch ein bedeutender Theil in meinen Haͤnden 
war, mein Gluͤck in der Welt zu verſuchen 
Gegen Abend, als mein Vater mit meiner Mut⸗ 


ter an meinem Bette ſaßen und wechſelsweiſe nach 
meinem Befinden fragten, kam einer meiner Schul⸗ 
freunde, der von meiner plötzlichen Krankheit gehört 
hatte, um mich zu beſuchen; er gehoͤrte übrigens 
nicht zu jenen lockern Geſellen, die mich in die Ge⸗ 
heimniſſe des Spiels eingeweiht und gemeinſam mit 
mir dieſem Laſter gefroͤhnt hatten. Als er eintrat, 
entfernten ſich meine Eltern mit den herzlichſten Wuͤn⸗ 
ſchen für meine Beſſerung, beſonders meine Mutter 
ſuchte mich auf alle Art zu tröften und ſagte im 
Weggehen: „Morgen fruͤh, wenn Gott will, mein 
lieber Sohn, ſehe ich Dich gewiß heiterer und wohler 
wieder.“ Fuͤr mich verlornen Sohn aber gab es 
keinen Troſt, alle meine Gedanken beſchaͤftigten ſich 
mit meinem Vergehen und mit meiner Zukunft, ſo 
daß auch mein Freund meine Zerſtreuung und Vers 
wirrung bald bemerkte; denn auf die meiſten ſeiner 
Fragen blieb ich ihm die Antworten ſchuldig. um 
mich dieſes Beſuchs zu entledigen, der mir zu jeder 
andern Zeit gewiß angenehm geweſen waͤre, jetzt 
aber höchft laͤſtig war, weil ich fuͤrchtete, jedermann 
koͤnnte meine Vergehungen auf meiner Stirne leſen 
und aus meiner Verwirrung errathen, ſchützte ich 


große Schlaͤfrigkeit vor, und zur Beftätigung dieſes 
i Vorgebens ſtellte ich mich ſchlafend, wodurch ich auch 
zugleich den aufgeregten Zuſtand meines Innern ver⸗ 
bergen konnte. Nach kurzer Zeit wurde er des ewi⸗ 
gen Fragens und Ermunterns muͤde, vielleicht wollte 
er mir auch die erquickende Ruhe goͤnnen, er ergriff 
meine Hand, druͤckte ſie freundſchaftlich und wuͤnſchte 
mir eine gute, ruhige Nacht. Die Thraͤnen, welche 
meinen Augen entfloſſen, mochte er nicht bemerkt 
haben, noch weniger konnte er den ſchmerzlichen 
Wunſch, daß ich doch auch noch eben fo gut und recht⸗ 
lich als er ſein moͤchte, errathen; nachdem er mir an 
der Thuͤre nochmals gute Nacht gewuͤnſcht und mich 
morgen bei guter Zeit wieder zu beſuchen verſprochen 
hatte, ging er unbefangen von mir weg. 
ITch hoͤrte, wie er meinen um mich beſorgten El: 
tern eine gute Nacht wuͤnſchte und hinzufuͤgte, er ſei 
überzeugt, daß meine ganze Krankheit morgen ſchon 
voruͤber ſein werde, denn der Schlaf, „der mich jetzt 
ſchon uͤberfallen haͤtte, wuͤrde mich gewiß am beßten 
ſtaͤrken. Einige Minuten ſpaͤter vernahm ich leiſe 
Tritte, die Thuͤr meiner Kammer oͤffnete ſich und 
meine Mutter trat herein; vorſichtig naͤherte ſie ſich 


meinem Lager und bog ſich beſorgt uͤber mich hin, 
aber ich ſchloß meine Augen feſt, ſo daß ſie mich für 
entſchlafen hielt. „Ja, der Schlaf wird ihn ſchon 
ſtaͤrken und morgen wird er wieder wohl Teil." Sie 
entfernte ſich eben ſo leiſe und vorſichtig, als ſie ge⸗ 
kommen war, ich lauſchte noch einige Zeit, und als 
ich mich uͤberzeugt hatte, daß alle Bewohner des 
Hauses eingeſchlafen waren und ich nichts, als das 
einfoͤrmige Tiktak einer vielleicht ſeit 50 Jahren nicht 
verruͤckten Wanduhr hoͤrte, fing ich an, mich, meinem 
Plane gemaͤß, zur Flucht zu ruͤſten. Ob ich gleich ſchon 
ſeit Mittag dieſen Entſchluß gefaßt hatte, ſo hatte 
ich doch noch nicht uͤberlegt, wohin ich eigentlich flie⸗ 
hen wollte; es war mir nur darum zu thun, aus 
der Naͤhe meines Vaters und aus dem Bereiche mei⸗ 
ner Vaterſtadt zu kommen; denn ich kannte die ge: 
rechte Strenge meines Vaters in einem ſolchen Falle 
nur zu wohl und wußte auch, daß die ſtreng richten⸗ 
den Bewohner unſeres Staͤdtchens mir niemals ei⸗ 
nen ſolchen Streich vergeſſen oder vergeben wurden. 
Setzt aber, da ich meinen Vorſaz wirklich ausführen 
wollte, fragte ich or anz ane 70 aN 
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Ich ſann und ſann, wollte bald dahin, bald 
dorthin, ohne mich zu etwas entſcheiden zu koͤnnen, 
bis ich endlich meinte, das wuͤrde ſich ſchon noch fin⸗ 
den. Ich hatte auch wirklich keine Zeit mehr zu ver⸗ 
lieren; denn Mitternacht war ſchon vorüber, ich ſtieg 
raͤſch aus dem Bette, kleidete mich vollſtaͤndig an und 
nahm das noch vorraͤthige Geld, das aus einigen 
40 Thalern beſtand, zu mir. Je naͤher ich der Aus⸗ 
fuͤhrung meines Vorhabens ſtand, je unſchluͤſſiger⸗ 
wurde ich, ich hörte die Schläge meines heftig klo⸗ 
pfenden Herzens deutlich, mein beſſeres Ich rieth mir 
zu bleiben,; mein Vergehen dem Vater aufrichtig zu 
entdecken und mich reuig dem zu unterwerfen, was 
er über mich verhaͤngen werde. Aber mein feindſe⸗ 
liger Daͤmon⸗ ſprach fortwährend: zu mir: Nur die 
Flucht kann dich vor der Schande retten, und ich 
folgte dieſer verfuͤhreriſchen Stimme und betrat einen 
Pfad, auf welchem ſchwere Strafen meiner warteten. 
Das Haus meines Vaters lag in einer der Haupt⸗ 
ſtraßen der Stadt, die Hintergebaͤude und der Hof⸗ 
raum ſtießen an die fruͤher zum Schutz dienenden, jetzt 
aber ganz verfallenen Stadtmauern, und in dieſen 
befand ſich ein kleines Pfoͤrtchen, das vor die Stadt 
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führte und nie verſchloſſen, ſondern nur von Innen 
verriegelt war. Ich oͤffnete mein Kammerfenſter und 
ließ mich auf einem dicht darunter befindlichen mit 
Stroh bedeckten Schuppen herab, unter welchem un⸗ 
ſer Hofhund lag, der bei dem Geraͤuſche, das ich ver⸗ 
urſachte, zu knurren anfing. Durch einige ihm leife 
zugerufene Worte beſaͤnftigte ich ihn bald, er verließ 
gaͤhnend fein Lager, ſprang, mit dem Schwanze we⸗ 
delnd, nach mir zu und ſchien uͤber den unerwarteten 
Beſuch ſehr erfreut. Ich ſtreichelte den guten Caro, 
zu welchem ich eine beſondere Neigung hatte, weil er 
mich in meiner fruͤheſten Jugend, als ich in eine vol⸗ 
ler Fluͤſſigkeit befindliche: Grube geſtuͤrzt war, geret⸗ 
tet hatte. Mit Thraͤnen des Schmerzes in den Au⸗ 
gen umarmte ich das treue Thier und dachte bei mir 
ſelbſt, wie viel beſſer biſt du doch als ich, du lebſt 
ruhig und zufrieden, weil du deine Pflicht erfuͤllſt; ich 
aber habe die theuerſten Pflichten verletzt und muß 
nun zur Strafe aus dem elterlichen Hauſe fluͤchtig 
werden und unſtaͤt umher wandern. — Noch ein⸗ 
mal blickte ich nach dem offen ſtehenden Fenſter mei⸗ 
nes Kaͤmmerchens, nach dem Fenſter der Stube, in 
welcher meine Eltern ruhten, dann druͤckte ich mei⸗ 


nen Hut tief in das Geſicht, rief mit leiſer Stimme: 
„lebt wohl!“ ſchlich mich vorſichtig nach dem Pfoͤrt⸗ 
chen und ſtuͤrzte raſch hinaus in das freie Feld. 
Faſt beſinnungs los rannte ich vorwärts: uͤber Fel⸗ 
der, Hecken und Graͤben, ohne ſelbſt zu wiſſen, wel⸗ 
che Richtung ich eingeſchlagen hatte. Nach einer hal⸗ 
ben Stunde etwa, als meine Beſinnung wenigſtens 
zum Theil zuruͤckkehrte, blickte ich um mich und da 
ich Hunde bellen und Haͤhne kraͤhen hoͤrte, ſo ſchloß 
ich daraus, daß ich mich in der Naͤhe eines Dorfes 
befinden müßte und folglich bald auf irgend eine ge: 
bahnte Straße zu gelangen hoffen durfte. Nach⸗ 
dem ich noch einige hundert Schritte auf dem freien 
Felde fortgelaufen war, erreichte ich wirklich eine 
Heerſtraße, und bald erkannte ich, daß mich mei: 
ne gedankenloſe Flucht auf die nach der damaligen 
freien Reichsſtadt tene fuͤhrende ene gelei⸗ 
tet hatte. 

Ich entſchloß mich, dem einmal RR 
Weg zu folgen und ſchritt wacker darauf los; denn 
mit jedem Schritte wuchs mein Muth, und ich be— 
ſchloß, dem Schickſale keck entgegen zu treten, was es 
auch uͤber mich verhaͤngen moͤge. Meiner Rechnung 
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Ohne ſonſtige Abentheuer und Gefahren erreichte ich 
Nordhauſens Thore, raſch durchſchritt ich die Stra⸗ 
ßen und eilte nach dem abgelegenſten Theile der Stadt, 
wo ich in einem der erbaͤrmlichſten Wirthshaͤuſer ein⸗ 
kehrte. Zwar hatte ich oft von meinem Vater ge⸗ 
hoͤrt, daß die ſchlechteſten Gaſthöfe auch die theuerſten 
waͤren, aber da mir vor allem daran lag, verborgen 
zu bleiben, ſo mußte ich einen Ort aufſuchen, an 
welchem ich keine Menſchen⸗, die mich im Hauſe mei⸗ 
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nes Vaters geſehen hatten, zu treffen fürchten konnte. 
Die Wirthin, eine ſehr dicke Frau mit einem freund⸗ 
lichen Geſichte, bewillkommnete mich ſehr freundlich 
und erkundigte ſich, wo ich ſchon ſo fruͤh herkaͤme; 
ſie fragte ferner, wo ich her ſei und ob ich etwas zu 
genießen wünſchte. Allerdings empfand ich im Au⸗ 
genblicke weder Hunger noch Durſt, aber doch ließ ich 
mir ein Glas Bier nebſt etwas Brot und Schinken 
geben, womit ich mich in den entfernteſten Winkel der 
eben nicht einladenden Stube zurückzog; denn. ich: war 
Willens, gleich nach eingenommenem Frühſtück mei⸗ 
nen Stab weiter zu ſetzen. Das Bier war gut und 
erfriſchte mich gar fehr, mein Magen begnügte ſich 
mit der kleinen Portion keineswegs, ich ſahe mich des⸗ 
halb genoͤthigt, ein zweites Fruͤhſtuͤck zu fordern, das 
von der bereitwilligen und immer geſpraͤchiger wer⸗ 
denden Wirthin auf der Stelle herbeigeſchafft wurde, 
ein zweites Glas Bier folgte darauf, und nach dieſem 
reichlichen Mahle uͤberfiel mich der Schlaf, was nach 
einem ſolchen naͤchtlichen Marſche ſehr natuͤrlich war, 
mit ſolcher Gewalt, daß ich nicht im Stande war, 
ihm zu widerſtehen. Ich beſchloß deshalb, meinem 
doch etwas erſchoͤpften Koͤrper einige Ruhe zu goͤn⸗ 
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nen, um dann mit friſcher Kraft meine Reife fort: 
ſetzen zu koͤnnen, und legte mich auf eine hinter dem 
Ofen befindliche Bank. * 
Anfangs quaͤlte mich der Gedanke „was wohl 
aus mir werden wuͤrde, bald aber verſetzte mich das 
genoſſene ſtarke, ungewohnte Bier und die angenehme 
Ofenwaͤrme in eine ſehr behagliche Stimmung, wor⸗ 
auf ich ſanft entſchlief. Nach geraumer Zeit, ich hatte 
bis nach 2 uhr geſchlafen, weckte mich ein Geraͤuſch 
aus meinen ſuͤßen Traͤumen. Noch ſchlaftrunken, be⸗ 
ſann ich mich, wo ich waͤre und lauſchte, was in mei⸗ 
ner Naͤhe vorginge, und je mehr ich mich ermunterte, 
deſto deutlicher hoͤrte ich, daß vom Kartenſpielen die 
Rede war, und daß man fleißig mit Geld klimperte. 
Waͤhrend meines langen Schlafes hatten ſich mehrere 
Spieltiſche in der Wirthsſtube gebildet und es ging 
unter den Spielenden ziemlich laut her. 

Wie mit Zauberkraft wirkten dieſe Toͤne auf 
mich, gerne waͤre ich aufgeſprungen und hätte mich 
ohne Umſtaͤnde der nobelen Geſellſchaft angeſchloſſen, 
um meine alte Lieblings Neigung zu befriedigen, 
aber die Furcht vor einer moͤglichen Entdeckung be⸗ 
wog mich, erſt vorſichtig zu lauſchen, ob ſich keine 

Fuͤnfter Theil. 2 
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mir bekannte Stimme unter den anweſenden Gaͤſten 
hören ließe. Als ich nach einiger Zeit keinen bekann⸗ 
ten Ton vernommen hatte, reckte ich meinen Kopf, 
ſo weit es ohne bemerkt zu werden anging, aus 
meinem Schlupfwinkel hervor und ſahe mich in der 
Stube um. Zu meiner großen Beruhigung erblickte 
ich lauter fremde Geſichter, mitten in der Stube lagen 
zwei große Hunde, ſogenannte Doppelnaſen, die von 
denen abzuſtammen ſchienen, welche bei der Eroberung 
von Amerika mit thätig geweſen waren, und an zwei 
Tiſchen ſaßen acht Maͤnner, die jedoch nur fuͤr ihr 
Spiel Augen und Ohren hatten. Nicht ſelten erhob 
ſich unter ihnen ein lauter Wortwechſel und Streit, 
und ich erkannte an ihrer Mundart, daß nicht alle 
aus der hieſigen Gegend gebuͤrtig waren. Nachdem ich 
mich überzeugt hatte, daß die ſaͤmmtlichen Gaͤſte aus 
mir unbekannten Perſonen beſtanden, erhob ich mich 
ohne Furcht von meinem Lager und naͤherte mich einem 
der Spieltiſche, um wenigſtens mit den Augen an die⸗ 
ſem meinem Lieblings- Zeitvertreib Theil zu nehmen. 

Man ſpielte ein auch in meiner Vaterſtadt ſehr 
bekanntes Spiel, das ich nur zu oft ſelbſt geſpielt, 
und in welchem ich manchen ſchoͤnen Thaler Geld 


a ME 


verloren hatte. Während ich neben dem einen Tiſche 
ſtand und den Gang des Spiels eifrig beobachtete, 
‚fielen meine Augen plotzlich auf einen Mann, der, 
ohne von mir bemerkt worden zu ſein, zur Thuͤre 
hereingekommen war und mich ſchon einige Zeit mit 
ſeinen Blicken gemeſſen zu haben ſchien. Sein Aeu⸗ 
ßeres verrieth einen Mann, der ſchon manchen 
Kampf in der Welt beſtanden haben mochte; ſein 
Geſicht war tief gefurcht und ein ſtarker Schnautz⸗ 
bart gab ihm ein ſehr martialiſches Anſehen. Meh⸗ 
rere Mal, wenn ſich die Spieler ſtritten, nickte und 
winkte er mir zu, um mir ſeinen Beifall oder ſein 
Mißfallen zu erkennen zu geben und ſchien zu erwar⸗ 
ten, daß ich nun meine Meinung gegen ihn ausſpre⸗ 
chen moͤchte. Endlich naͤherte er ſich mir und fragte 
mich, ob ich kein Freund vom Spiel ſei, und als ich 
dieſe Frage bejahte, lud er mich hoͤflich ein, eine 
Parthie Piket mit ihm zu ſpielen, ich war nicht ab⸗ 

geneigt, ſetzte mich mit 000 nieder we wir fingen 
an zu ſpielen. 

Der Mann ſtellte ſich entweder abſichtlich ſo un⸗ 
erfahren oder er war es wirklich, kurz, ich trug 
faſt jedes Mal den Sieg davon und gewann ihm in 
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kurzer Zeit einige Thaler ab, obgleich wir eben nicht 
ſehr hoch ſpielten. Er wurde zuweilen unwillig, be⸗ 
klagte ſich, daß er heute viel Ungluͤck im Spiel habe, 
was ſonſt nicht der Fall fer, doch blieb er immer in 
den Schranken des Anſtandes und bediente ſich keines⸗ 
wegs ſolcher rohen Ausdrucke, wie die Geſellen, die 
uns zur Seite ſaßen. a ee 
Endlich erinnerte mich mein Magen, daß ich das 
Mittagseſſen verſchlafen und den ganzen Nachmittag 
mit Spielen zugebracht hatte, und da mein Gegner 
ſich nicht undeutlich merken ließ, daß er eben keine 
beſondere Luft hätte, das Spiel fortzuſetzen; ſo bat 
ich ihn, er möchte mir erlauben, ihn auf einige Zeit 
zu verlaſſen, damit ich etwas zu mir nehmen koͤnnte, 
weil ich ſeit dieſen Morgen, außer etwas Brot und 
Schinken, nichts genoſſen haͤtte. „Da geht es Ihnen 
ja gerade wie mir,“ entgegnete er, „auch ich bin ſeit 
heute fruͤh, ohne etwas genoſſen zu haben, herum mar⸗ 
ſchirt, und es wird alſo wohl das Beſte ſein, wenn 
wir das Verſaͤumte zuſammen nachholen.“ Ich konnte 
es ihm nicht abſchlagen und wir ſetzten uns ſogleich 
zu Tiſch, worauf die Wirthin gegen mein Erwarten 
ſehr wohlſchmeckende und zugleich ſehr nahrhafte Spti- 
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fen auftrug. Mein Tiſchgenoſſe forderte eine Flaſche 
Wein und zwei Glaͤſer, und ſchenkte mir fleißig von 
dieſem mir ungewohnten n Br das ich mir 
auch ſehr wohl ſchmecken ließ 

Waͤhrend unſerer Mahlzeit bemerkte 210 Fehr bei 
lich, daß mein Geſellſchafter mancherlei Kunſtgriffe 
anwendete, um einige Auskunft über den eigentlichen 
Zweck meines Hierſeins und über meine ſonſtigen 
Verhaͤltniſſe zu erhalten; ich war jedoch vorfichtig ges 
nug, um ihn blos unbeſtimmt und ausweichend zu 
antworten, bis er durch fleißigeres Einſchenken aus 
einer zweiten Flaſche Wein, die er ebenfalls hatte 
bringen laſſen, mich redſelig machte. Ich fing an 
zu plaudern, und bald hatte der liſtige, gewandte 
Mann ſich mein Vertrauen ſo ſehr erworben, daß 
ich ihm, mit Ausnahme einiger Umftände, alle meine 
Geheimniſſe offenbarte und ihm uͤberhaupt alles be⸗ 
antwortete, was er wiſſen wollte. Gegen das Ende 
unſerer Mahlzeit fuͤtterte er die beiden großen Hun⸗ 
de, die fein Eigenthum waren, mit den Ueberbleib⸗ 
ſeln unſeres Mahles; dieſe Thiere ſchienen ſich auch 
mit mir bekannt machen zu wollen, denn fie bero— 
chen mich von allen Seiten, beobachteten alle meine 
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Geberden und folgten mir auf jedem Schritte, den ich 
zufällig that, was mir allerdings endlich auffiel, aber 
doch keinen Verdacht bei mir erregte weil ich ihren 
Beſitzer fuͤr einen 1 berzensguten Dann 
hielt. ö 1 iet re 

Es war jest. fhon ſpät, der Wein hatte wich 
heiter geſtimmt, es erſchienen noch mehrere Gaͤſte 
und bald hatte ich den fruͤhern Gedanken, heute doch 


noch weiter ziehen zu wollen, gaͤnzlich aufgegeben, 


beſonders als mein neuer Freund, der ſogar das 
Abendeſſen fuͤr mich bezahlt hatte, mich zu einem 


zweiten Spielchen einlud. Er hatte mich bis jetzt ſo 


freundlich behandelt, und ich hatte uͤberdies ſchon ei⸗ 
nige Thaler von ihm gewonnen, weshalb ich mich 
doppelt verpflichtet glaubte, ſeiner Einladung folgen 
zu muͤſſen. Wir ſpielten einige Stunden mit abwech⸗ 
ſelndem Glück; die Stube wurde allmaͤhlig leerer, 
und endlich hatten ſich alle Gaͤſte entfernt, bis auf die 
wenigen Fremden, die in dem Wirthshauſe logir⸗ 
ten. Als auch dieſe ſich zur Ruhe begeben hatten und 
die Wirthin allein in einem Nebenſtübchen ſaß und 
nickte, benutzte mein neuer Freund die vertrauliche 
Stille und ſagte zu mir: „Was Sie mir von Ihren 


Schiefalen vorhin mitgetheilt haben, hat bei mir 
lebhafte Theilnahme erregt; gern moͤchte ich Ihnen 
zu Ihrem weitern Fortkommen behülſlich ſein, und 
darum woͤnſchte ich wohl zu wiſſen, was fuͤr eine 
Laufbahn Sie nun einzuſchlagen gedenken.“ Da ich 
ſelbſt noch keinen feſten Plan gefaßt hatte, fo war 
ich nicht im Stande, dieſe Frage zu beantworten, 
worauf er abermals begann: „Sie ſchweigen, und 
aus Ihrem Schweigen glaube ich ſchließen zu dürfen, 
daß Sie uͤber Ihre kuͤnftige Beſtimmung noch zu kei⸗ 
nem Entſchluß gelangt ſind; wenn ich mich in dieſer 
Vermuthung nicht geirrt habe, fo moͤchte ich Ihnen 
einen Vorſchlag machen, deſſen Annahme Ihnen we⸗ 
nigſtens vor der Hand ein ſicheres anſtaͤndiges Aus⸗ 
kommen gewähren wurde.“ 

Dieſe zuvorkommende Theilnahme rührte mich 
innig; Thraͤnen der Dankbarkeit entquollen meinen 
Augen und es ergriff mich lebhaft, daß ein fremder 
Menſch ſo thaͤtigen Antheil an meiner Zukunft nahm, 
die mir jetzt, nachdem der Rauſch verflogen und ich 
ruhiger geworden war, in einem ſehr ungewiſſen, 
truͤben Lichte erſchien. Ich bat ihn, ſich deutlicher 
zu erklaͤren und fügte die Verſicherung hinzu, daß 
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ich feinen Vorſchlag, wenn er nur einigermaßen an⸗ 
nehmlich waͤre, mit dem groͤßten Vergnügen anneh⸗ 
men und ihm lebenslaͤnglich dankbar dafür ſein wuͤr⸗ 
de. „So hoͤren Sie denn,“ ſagte er, nein gewiſſer 
Major D. in Magdeburg, einer meiner Freunde, 
ſucht einen Hauslehrer fuͤr ſeine Kinder und hat ſich 
deshalb an mich gewendet; der mit dieſer Stelle ver⸗ 
bundene Gehalt iſt freilich gering, aber Sie konnen 
in jenem Hauſe auf eine ſehr freundliche Behand: 
lung rechnen, und da Sie jest einmal ohne alle Aus⸗ 
ſicht in die Welt geworfen ſind, ſo daͤchte ich, dieſe 
Stelle, die ich Ihnen verſchaffen kann, waͤre doch 
beſſer, als gar keine. Wenn Sie ſonſt wollen, koͤn⸗ 
nen Sie die vielen Freiſtunden, die Ihnen dort uͤbrig 
bleiben, zu Ihrer weitern Ausbildung benutzen, und 
ſo noch immer ein ſehr brauchbarer Menſch werden. 
Der Major koͤnnte in Magdeburg genug Lehrer ber 
kommen, wenn er nur wollte, aber er beſteht ein⸗ | 
mal auf einen Auswärtigen.” 

In meiner jugendlichen Unerfahrenheit zweifelte 
ich nicht im mindeſten an der Wahrheit dieſer Ver⸗ 
ſicherung, und gleich einem Ertrinkenden, der nach 
einem Strohhalm haſcht, wenn er ihm Rettung ver⸗ 
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ſpricht, ergriff ich freudig die ſich mir ſo unerwartet 
darbietende Gelegenheit und erklaͤrte mich zur An⸗ 
nahme dieſer Stelle bereit. Ich wuͤnſchte meinem 
Retter eine gute Nacht und begab mich, froh wie ein 
Koͤnig, zu Bette; aber die freudige Bewegung in 
meinem Innern ließ mich lange nicht einſchlafen, ich 
machte die ſchoͤnſten Plaͤne fuͤr die Zukunft, ich ſah 
mich ſchon im Geiſte als Lehrer mehrerer lieblichen 
Kinder, die unter meiner Leitung taͤglich an Kennt⸗ 
niſſen zu naͤhmen, ich entſagte dem mir ſo gefaͤhrli⸗ 
chen Spiel auf immer und beſchloß, meine Freiſtun⸗ 

den nur zu den nuͤtzlichſten Zwecken zu verwenden, und 
ſo umgaukelten mich die ſchoͤnſten Bilder der Zukunft 
bis ich endlich ſanft entſchlief. 

Am andern Morgen, als ich mich in die Wirths⸗ 
ſtube begab, um meinen neuen Freund zu bitten, 
mich ſobald als moͤglich nach dem Orte meiner Be⸗ 
ſtimmung zu ſenden, ſchien er mich ſchon erwartet 
zu haben; denn er trat mir ſogleich mit ſeinen bei— 

den Hunden entgegen, die mir eben nicht ſehr freund- 
lich ihre Zaͤhne zeigten. Ein Wink ihres Herrn be— 
ruhigte ſie jedoch und ſie legten ſich nieder, richteten 
aber ihre Augen unausgeſetzt auf mich und beobachte⸗ 
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ten- alle meine Bewegungen. „Nun, Langeſchlaͤfer,“ 
ſagte er, „ich glaubte faſt, Sie würden den ganzen 
Tag verſchlafen.“ Zu meinem Schrecken bemerkte ich, 
daß es wirklich ſchon ſehr ſpaͤt war. Ich entſchul⸗ 
digte mich mit meiner Ermüdung in Folge des geſtri⸗ 
gen Marſches und fuͤgte hinzu: daß ich der angeneh⸗ 
men Hoffnung lebte, er wuͤrde ſein Verſprechen von 
geſtern Abend heute erfuͤllen. „Wenn Sie noch Luſt 
haben,“ entgegnete er, „ſo unterliegt die Sache kei⸗ 
nem Zweifel; den noͤthigen Empfehlungsbrief habe 
ich heute fruͤh ſchon geſchrieben und gebe ihn hiermit 
in Ihre Haͤnde. Der Zufall ſcheint uͤbrigens Ihr 
Vorhaben zu beguͤnſtigen; denn ein mir bekannter 
Mann iſt eben im Begriff in die Gegend von Mag⸗ 
deburg zu reiſen, will, aus Freundſchaft fuͤr mich, 
ſich zu einem kleinen Umweg verſtehen und Sie bis 
an Ort und Stelle bringen.“ Ein Mann, der im 
Hintergrunde geſtanden hatte, trat jetzt naͤher, er 
war ſchon völlig reiſefertig und ich beeilte mich nicht 
wenig, um ohne Aufenthalt mein Ziel zu erreichen. 
Nach Verlauf einer halben Stunde brachen wir 
auf, ich dankte meinem Wohlthaͤter auf das herzlich⸗ 
ſte, verließ Nordhauſen und ſchlug die Straße nach 
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Magdeburg ein. Mein Begleiter ſchritt ſtumm ne⸗ 
ben mir her, beobachtete mich aber, wie ich bald be⸗ 
merkte, ſehr ſtreng; denn wenn ich einkehren wollte, 
ließ er es nicht zu, und verſicherte, er habe von dem 
Herrn, der mich ihm übergeben habe, den beftimm: 
teften Auftrag, mich nicht aus den Augen zu laſſen 
und ohne Aufenthalt nach Magdeburg zu bringen. 
Die Sache kam mir allerdings ſonderbar vor, aber 
da ich in die Rechtlichkeit jenes Mannes bis jetzt 
nicht den mindeſten Zweifel ſetzte und ihn fuͤr meinen 
Wohlthaͤter hielt, fo glaubte ich, er wuͤnſchte, um 
meines eigenen Vortheils willen, mich ſo bald als 
moͤglich an dem Ort meiner Beſtimmung zu ſehen, 
und mit dieſem Gedanken e ich mich vollkom⸗ 
men. 
Die Gegend, welche wir 1 war 
ſehr ſchoͤn und trug ebenfalls zu meiner Zerſtreuung 
bei; ſchon gegen Abend uͤberſchritten wir die preu⸗ 
ßiſchen Grenzen, das Land wurde ebener, und nach 
einem zwoͤlfſtuͤndigen Marſch verkuͤndigte mir mein 
Begleiter, daß wir in dem vor uns liegenden Dorfe 
übernachten würden. Ich war vom Herzen froh, 
daß wir dem Ziele unſerer heutigen ermuͤdenden Wan⸗ 
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derung nahe waren und betrat freudig die elende 
Bauernſchenke, welche mein Begleiter zu unſerem 


Nachtquartier beſtimmt hatte. Er ſchien mit der 


Wirthin ſehr vertraut zu ſein, Beide ſprachen lange 


heimlich mit einander, aber ich verſtand von ihren 


Heimlichkeiten nichts, als die Worte: Magdeburg und 
noch ſehr jung. Jetzt iſt es mir freilich unbegreif⸗ 
lich, wie ich damals ſo verblendet ſein und mich von 
einem fo rohen Menſchen ohne allen Widerſpruch be⸗ 
herrſchen und leiten laſſen konnte; aber damals ſtieg 
auch nicht der mindeſte Verdacht in mir auf, ich 
feste mich ruhig nieder, loͤſchte meinen Durſt 

einem Glaſe ſauren Biers und zuͤndete eine Pfeife 
Taback an. In der Wirthöftube ließen fi) nur we: 
nige Bauern ſehen, die dem ſauren Bier zuſprachen 
und mein Begleiter war aufmerkſam genug, um 


mich an jedem Geſpraͤch, beſonders an einer nähern 


Mittheilung zu verhindern, 
Am Morgen erhob ich mich eben ſo ermüdet, 
als ich mich am Abend niedergelegt hatte; denn ein 


Heer von Inſekten aller Art hatte den elenden Zu⸗ 


ſtand meines Lagers noch vermehrt und mich faſt die 
ganze Nacht am Schlafe verhindert; mein Begleiter, 
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der in derſelben Stube gefchlafen hatte, beklagte ſich 
ebenfalls üer die ſchlaflofe Nacht, aber er, der an 
ein ſo ſchlechtes Lager wohl gewoͤhnt ſein mochte, 
hatte ſich, wie ich ſpaͤter erkannte, aus einer ganz 
andern Urſache munter erhalten. Wir ne fruͤh 
auf, aber es hatte waͤhrend der Nacht ſtark geregnet, 
die Straße war ſchluͤpfrig geworden und bei meiner 
Ermuͤdung war ich nicht im Stande, ſo raſch wie 
geſtern fortzuſchreiten, weshalb ich denn auch meinem 
Gefaͤhrten rund heraus erklärte, daß ich genoͤthigt 
wäre, in dem naͤchſten Orte zu bleiben, um mich für 
die. weitere Reiſe zu ſtaͤrken; wenn er heute noch wei- 
ter zu gehen gedenke, ſo moͤge er in Gottes Namen 
ſeinen Weg fortſetzen, ich wuͤrde mich ſchon allein 
nach Magdeburg finden. Dieſe Erklaͤrung ſchien ihm 
nichts weniger als angenehm, er verſicherte mir, daß 
ihm ſeine Geſchaͤfte einen ſolchen Aufenthalt nicht ge— 
ſtatteten, und fuͤgte hinzu, wenn ich mich von ihm 
trennte, würde ich mich großen Unannehmlichkeiten 
ausſetzen, weil ich ja nicht einmal im Beſitze eines 
Paſſes waͤre, kurz, er bot alles auf, um mich zur 
ſchleunigen Fortſetzung unſerer Reiſe zu bewegen. 
Als ich ihm nochmals ernſtlich verſicherte, daß ich 
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durchaus nicht im Stande wäre, heute weiter zu 
gehen, auch wenn ich mich durch mein Verweilen den 
groͤßten Unannehmlichkeiten ausſetzen wuͤrde, ſo gab 


er endlich meinen Wuͤnſchen nach und die naͤchſte 


Dorfſchenke wurde unſer zweites Nachtquartier. 

Wir fanden hier dieſelbe Aufnahme und Bewir⸗ 
thung wie am vorigen Tage, wanderten am andern 
Morgen frühzeitig bei ſchoͤnem Wetter und beſſerem 
Wege weiter, und nachdem wir viele Doͤrfer und meh⸗ 


rere Staͤdtchen paſſirt hatten, erblickten wir endlich 
die Thuͤrme und Waͤlle von Magdeburg. Dieſer An⸗ 
blick verſetzte mich in die freudigſte Stimmung; von 


den ſchoͤnſten Hoffnungen erfüllt, glaubte ich ſchon 
dem Sturm entronnen und in dem ſichern Hafen 
eingelaufen zu ſein, ich malte mir meine Zukunft 
mit den herrlichſten Farben und ſahe mich von mei⸗ 
nem kuͤnftigen Gebieter, aus Dankbarkeit fuͤr die Er⸗ 
ziehung ſeiner Kinder, zu irgend einer kleinen Stelle 
befoͤrdert, die mich reichlich ernaͤhrte, ja ich ſpann 
meine Traͤume noch weiter aus, als mein Begleiter 
mir plotzlich zurief: „Nehmen Sie Sich in Acht!“ 
Ich erwachte aus meinen Traͤumereien, blickte auf, 
und es war die hoͤchſte Zeit; denn der bis zur Hälfte 
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niedergelaſſene Schlagbaum der aͤußerſten WBarcſtre 
befand ſich dicht vor meiner Naſe. 
M Ein baumlanger Soldat, der hier Wache lung 
grüßte meinen Begleiter als einen alten Bekannten. 
Voll Bewunderung betrachtete ich die Feſtungswerke, 
durch welche der Weg nach dem Ulrichs-Thore führte, 
und als wir den eine ganze Strecke fortlaufenden be: 
deckten Gang, der das eigentliche Thor bildet, durch: 
ſchritten, ergriff mich ein eigenes Grauen. Die mei⸗ 
ſten der wachhabenden Soldaten befanden ſich eben 
außerhalb der Wachſtube und ſpatzierten unter dem 
Thore auf und ab; auch von dieſen gruͤßten mehrere 
meinen Reiſegefaͤhrten freundlich und ich hörte deut: 
lich, daß einige, ihm vertraulich zunickend, in die 
Worte ausbrachen: „Aha, wieder etwas erwiſcht.“ 
Fuͤr den Augenblick wußte ich den Sinn dieſer Aeu⸗ 
ßerung nicht zu deuten, aber eine Stunde ſpaͤter war 
er mir nur zu klar. 

Als wir die Stadt betreten hatten, dankte ich 
meinem treuen Begleiter fuͤr die mit mir gehabte 
Mühe und wollte von ihm Abſchied nehmen; aber 
damit war er keineswegs einverſtanden, er erklaͤrte 
mir, daß ich ihm an den Ort meiner Beſtimmung 


0 
folgen müßte „und daß es ganz von ihm abhinge; 
wohin er mich bringen wolle. Eine ſolche Behand⸗ 
lung war mir noch niemals widerfahren; ich fuͤhlte 
mich durch ſeine Reden tief beleidigt und wollte ihm 
augenblicklich zeigen, daß ich ein freier Menſch waͤre 
und hingehen koͤnnte, wohin ich wollte. Er aber 
packte mich mit Rieſenkraft und ſchleppte mich, trotz 
meiner Klagen und Beſchwerden, durch mehrere 
Straßen, bis wir zu einem großen Hauſe gelang⸗ 
ten, vor welchem eine Schildwache ſtand. „Iſt der 
Major zu Hauſe ?“ fragte er. „So eben iſt er 
herein,“ erwiederte die Schildwache. „Nun ; or 
komme Er nur mit herauf;“ dabei faßte er mich am 
Arm, und ehe ich mich noch von meinem Schrecken 
erholen konnte, ſtand ich im Vorzimmer, wo die 
daſelbſt befindliche Ordonnanz, mit Beſuchen der Art 
ſchon vertraut, ohne Umftände die Thuͤr eines im 
mers oͤffnete, aus welchem ein rauhes: „Was giebt's!“ 
mir entgegenſchallte. unmittelbar darauf erſchien der 
Major in der Thuͤr, und lud mit einem Wink with 
mit meinem Begleiter zum Eintritt ein. 

„Bringen Sie etwas,“ war die erſte Frage, 
die er an meinen Begleiter richtete. Ein Wink von 
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| Bir, der dem Major wohl verſtaͤndlich fein mochte, 
diente ſtatt der Antwort. Der Major betrachtete mich 
von oben bis unten und wollte mich eben anreden, 

als ich ihm meinen Brief überreichte, Er brach ihn 
Nauf, las ihn durch und ſagte dann, „er faͤnde meinen 
Entſchluß ſehr loͤblich, von ihm hätte ich nicht das 
Mindeſte zu befürchten, meine dummen Streiche waͤ⸗ 
ren allerdings ſehr ſtrafbar „aber hier in Magde⸗ 
burg wuͤrde mich Niemand ſuchen, und wenn ich erſt 
einmal den Soldatenrock anhätte, dann wäre ich vor 
jeder Beſtrafung meiner fruͤhern Vergehen geſchüͤtzt. u 
ldatenrock!“ ſtammelte ich erſchrocken und zit 
ternd, in weſſen Gewalt ſteht es denn, mich zum 
Soldaten zu machen, wenn ich mich nicht freiwillig 
dazu entſchließe, und was fuͤr ein Verbrechen habe 
ich denn begangen, daß ich genoͤthigt waͤre, mich 
durch den Soldatenrock vor der mir drohenden Strafe 
zu ſchützen. „Du haſt dem in Nordhauſen ſtehenden 
Werbeofſizier alle Deine Verhaͤltniſſe entdeckt, wie 
er mir hier ſchreibt, und er hat Dich blos aus Mit: 
leiden mit Deinen Verirrungen angeworben, um 
Dich dadurch der gerechten Strafe, die Dich erwar— 
tet, zu entziehen. Uebrigens bin ich gar nicht ver- 


bunden, mich in weitere i mit Dir ein⸗ 
zulaſſen; denn Du biſt Soldat und Amit Punktum.“ 
Zu meinem Begleiter gewendet, fügte er hinzu: 
„Bringen Sie ihn in die Caſerne und morgen laſen 
Sie ihn unterſuchen und wenn er tauglich befunden 
worden, die Montirung anmeſſen; wenn Du Dich 
in Deinem neuen Stande gut beträgt, ‚fo kannst Du 
auf meine Gunſt rechnen, im entgegengeſetzten Falle 
wird der Stock ſchon bewirken, was freundliche Bu 
| handlung nicht vermag.“ e ee 
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| 15 mir ite willich den Unterricht ſeiner juͤngern 
Kinder. — Bekanntſchaft mit der Tochter deſſelben 
und Ende der Lehrſtunden. — Befoͤrderung zum 
Unteroffizier. — Streit in einem Wirthshauſe, der 
mir unſchuldig eine Strafe zuzieht. — Auf Zureden 
eines Kameraden entſchließe ich mich zur Deſertion. — 
Flucht aus Nag vurg. 


In allen meinen Hoffnungen bitter getäufcht, verließ 
ich mit meinem Begleiter, den ich hier zum erſten 
Mal unteroffizier hatte nennen hoͤren, die Wohnung 
des Majors und folgte ihm, der, trotz der heftigſten 
Vorwürfe, mit welchen ich ihn uͤberſchuͤttete, ganz 


use, in, 


; ‚gleichgültig an meiner Seite hinging und wahrſchein⸗ 
lich ſchon an dieſe ohnmaͤchtigen Ausbrüche der Wuth 
der Schlachtopfer, deren er ſchon viele hieher gelie⸗ 
fert haben mochte, gewoͤhnt war. Sehr natuͤrlich 
ſtieg der Gedanke, mich durch die Flucht zu retten, 
in mir auf, aber ich erkannter nur zu gut die Unmoͤg⸗ 
lichkeit der Ausführung; denn wenn ich auch für den 
Augenblick den Haͤnden meines Fuͤhrers entgangen 
waͤre, ſo wuͤrde ich doch ohne Zweifel bald wieder in 
ſeine Gewalt gerathen ſein. Die Thore waren ge⸗ 
ſchloſſen, ohne ſcharfe Unterſuchung hätte, man mich 
nicht paſſiren laſſen, und wenn es mir ja gelun 
wäre, die Stadt zu etlaffen, fo. wuͤrde bald der bei 
jeder Deſertion ubliche Kanonenſchuß die ganze un. 
gegend zu meiner Verfolgung aufgeboten haben. N 5 
Ich ergab mich alſo in mein Schickfal, und als 
der erſte Sturm der Verzweiflung voruͤber war, ging 
ich geduldig, doch in etwas aͤngſtlicher Erwartung N 
der Dinge, die da kommen ſollten, neben meinem 
Fuͤhrer her. Bei unſerer Ankunft in der Caferne 
wurde ich dem wachhabenden Unteroffizier bis auf 
morgen fruͤh uͤbergeben, und bis dahin ſahe ich mich 
als Gefangenen behandelt; man erlaubte mir zwar, 
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die zu meinem Unterhalt noͤthigen Lebensmittel für 
mein gutes Geld holen zu laſſen, aber wenn ich die 
Schwelle der Wachſtube uberſchreiten wollte, ſo trat 
mir ein wachehaltender Soldat mit bloßem Saͤbel ent: 
gegen und wieß mich ohne Umſtaͤnde zuruͤck; wenn 
mich die Befriedigung natuͤrlicher Beduͤrfniſſe zur Ent⸗ 
fernung aus der Stube noͤthigte, ſo folgte mir die 
Wache auf jedem Schritt und ließ mich nie aus den 
Augen. Ich fluchte, ich weinte, ich betete, aber al⸗ 
les blieb ohne Erfolg, und meine vergeblichen An- 
ſtrengungen machten mich nur zum Gelächter der an⸗ 
enden Soldaten. „Nur ruhig,“ riefen einige, 
lr haben ſchon mehr ſolche Voͤgel hier gehabt, ſie 
ſind aber alle nach und nach zahm geworden, der Un— 
teroffizier⸗Stock wird Dich ſchon zur Vernunft brin⸗ 
gen.“ Zum zweiten Mal ſeit einer Stunde wurde 
mir dieſe troͤſtliche Ausſi cht auf den Unteroffizier⸗Stock 
‚eröffnet, und ich geſtehe, daß dies Wort allerdings ei: 
nigen Eindruck auf mich machte; ich überdachte meine 
Lage und uͤberzeugte mich bald, daß mir nichts uͤbrig 
bliebe, als völlige Ergebung in mein Geſchick, daß ich 
mir noch dazu Wat nr meinen Leichtſinn zugezo⸗ 
gen hatte er 
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Die Nacht ver floß auf eine ſehr unangenehme 
Weiſe; der entſetzliche Tabacksqualm, der haͤßliche 
Geruch und der ewige Lärm der wachhabenden Sol⸗ 
daten verſcheuchten den Schlaf von der harten Prit⸗ 
ſche, die mir zum Lager diente. Der anbrechende 
Tag fand mich alſo ſchon munter, aber auch ſo er⸗ 
muͤdet und angegriffen, daß ich kaum im Stande 
war, mich aufrecht zu erhalten. Gegen 8 Uhr er⸗ 
ſchien ein alter Unteroffizier mit einem kupfrigen Ge⸗ 
ſicht, kleinen blitzenden Augen und mit einem fuͤrch⸗ 
terlichen Schnurrbart, und fragte nach dem 
Abend hieher gebrachten Rekruten; — 
mir wieß, ſtellte er ſich mir fo gravitaͤtiſch gegenüber, 
wobei er ſich auf ſein ziemlich dickes ſpaniſches Rohr 
ſtuͤtzte, und ſah mich ſo durchdringend an, daß mir 
der Muth bis in die Knie ſank. „Iſt Er es, Bur⸗ 2 
ſche,“ fing er endlich an; ich antwortete keine Syl⸗ 
be; „na, iſt Er etwa ſtumm, da koͤnnten wir Ihn 
freilich nicht brauchen, aber, fügte er mit einer ſehr 
deutlichen Geberde hinzu, ich hoffe, der Braune da 
wird Ihm ſchon die Zunge loͤſen. Nun Marſch, vor⸗ 
waͤrts, wir wollen zu dem Staabschirurg, der Ihn 
unterſuchen wird, dann geht es auf die Montirungs⸗ 
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Kammer, da ſoll Er ein ganz anderer Kerl werden, 
und wenn Er erſt das Klüftchen auf dem Leibe hat, 
dann wird ſich auch der Starrſinn verlieren.“ 
je Ich folgte ohne Widerrede meinem neuen Führer 
durch mehrere Straßen, bis wir endlich ein großes 
Haus erreichten, durch deſſen, mit einer Schildwache 
beſetztes, Thor viele Soldaten aus und ein gingen. 
Es war ein Militair⸗Lazareth, und hier ſollte ich 
dem Chirurgen vorgeſtellt werden. Ich wurde in ein 
alntıyer gebracht, das ganz mit Arzneibuͤchſen, Glaͤ⸗ 
ſern, „ Pflaſterſchachteln und mancherlei andern me⸗ 
ziniſchen und chirurgiſchen Geraͤthſchaften angefüllt 
war. Der alte, nicht lieblich nach Branntwein duf⸗ 
tende Unteroffizier, begrüßte den Chirurgen mit ei⸗ 
nem guten Morgen und dem ſchulgerechten Griff an 
den Hut, und brachte ſeine auf mich ſich beziehende 
Meldung an. „Sogleich,“ entgegnete der mit Pfla⸗ 
ſterſtreichen eifrig beſchaͤftigte Chirurg und befahl mir, 
mich ſchnell und vollſtaͤndig zu entkleiden. Dieſer Be⸗ 
fehl empoͤrte mich innerlich und lange weigerte ich 
mich, ihn zu erfuͤllen, aber ſchon ſchwebte der Braune 
uͤber meinen Ruͤcken, ein einziger Druck der Hand 
meines geſtrengen Begleiters haͤtte mich in unſanfte 
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Berührung mit dieſem gefürchteten Inſtrumente ge⸗ 
bracht, deshalb fing ich, dem Gebot des Chirurgen 
gehorſam, an, mich allmaͤhlich zu entkleiden. Heiße 
Thraͤnen rollten mir uͤber die Wangen und ich zoͤ 
gerte noch immer, als mich der Chirurg zur Ei e 
antrieb und hinzufuͤgte, es warteten viele Patienten 
ſeiner und er koͤnne dieſe armen Leute um meinetwil⸗ 
len nicht ſo lange vergebens harren laſſen. mir, 

Um ihn wenigſtens nicht in feinem, ſo Manchem 
heilbringenden, Beruf länger aufzuhalten, uͤberwand 
ich meine Schamhaftigkeit und ſtand endlich ganz 
bloͤßt vor ſeinen Augen. „Wie alt,“ fragte er; 17 
Jahre, war meine Antwort. „Wahrhaftig, Mus 
keln und Knochen wie bei einem Kerl von 24 Jah⸗ 
ren, geſunde Zaͤhne, eine ſchoͤne breite Bruſt, gut 
gewachſen, ziemlich groß und Kern geſund.“ Nach⸗ 
dem er mich noch einige Zeit betrachtet und hie und 
da betaſtet hatte, war die Unterſuchung vorbei und 
ich fuͤr tauglich zum Dienſt erklaͤrt. Sobald ich mich 
angekleidet hatte, commandirte der Alte Marſch, und 
wir gingen gerade nach der Montirungs-Kammer, 
wo ich auch den Major, meinen nunmehrigen Com⸗ 
pagnie-Chef, fand. 
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Da wohl viele von meinen Leſern den damaligen 
Anzug der preußiſchen Soldaten, der von ihrer jetzi⸗ 
gen Kleidung ſo ſehr verſchieden iſt, nie mit eigenen 
ugen geſehen haben, ſo erlaube ich mir „eine kurze 
zeſchreibung der Kleidungsſtuͤcke, die mir hier von 
1 Capitain d' armes. ee made mitzuthei⸗ 
len. 
Zuerſt Sehe man mir eine Art blauen 
b ber eine lange Jacke, die ſo kuͤnſtlich und pfiffig 
gemacht war, daß ich nicht recht einſehen konnte, ob 
ſie gegen die Kaͤlte oder gegen die Waͤrme Schutz ge⸗ 
vaͤhren ſollte; das Tuch zu dieſem Roͤckchen war ſo 
ob, daß man ohne Muͤhe alle einzelne Faden, aus 
denen es beſtand, zaͤhlen konnte. Ferner erhielt ich 
ein Paar kurze weiße Beinkleider von gleicher Fein⸗ 
heit und ein Paar ſchwarze Kamaſchen oder Stiefe⸗ 
letten, ein Stuͤckchen Weſte, das mittelſt Heft und 
Schlinge an der Montirung feſt geheftet wurde, ein 
mit Bändern verſehenes Stuͤck groben Flanells, das 
um den Unterleib gewickelt und mittelſt der Baͤnder 
feſt gebunden wurde, einen weiß bordirten Hut, zwei 
Paar lange wollene Struͤmpfe, zwei Paar Schuh, — 
noch einige Kleinigkeiten und endlich einen Torniſter. 
Fuͤnfter Theil, 3 
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Nachdem ich mich ganz umgekleidet hatte und 
wirklich, weil mir alles ſo ziemlich paßte, nicht uͤbel 
ausſah, nahm ich ſtillſchweigend meine alte Garde⸗ 
robe auf den Arm und wanderte mit meinem Unter: 
offizier wieder zuruͤck nach der Caſerne. Jetzt wurde 
milder mit mir verfahren, man brachte mich nicht 
wieder in die Wachſtube, ſondern der alte Unter⸗ 
offtzier führte mich eine Treppe hoch in eine Stube, 
in welcher er und noch zwoͤlf andere Soldaten ihre 
Wohnung aufgeſchlagen hatten. Bei meinem Ein⸗ 
tritt ſtellte mich der Alte ſeinen Stubengenoſſen 5 
befahl mir im ſtrengen Tone, vertraͤglich ie 
nen Kameraden zu fein, und mich gut aufzuführen, 
weil der ehrwuͤrdige Soldatenſtand vor allem eine 
tadelloſe Aufführung verlange. Am Schluß dieſer 
Rede ſagte er: „Den Plunder, den Du da auf dem 
Arme haſt, verkaufe nur auf der Stelle, denn nur 
ganz zuverläffige Leute haben die Erlaubniß, Civilklei⸗ 
der zu tragen, aber Dir, als Ausländer, wird es nicht 
einmal geſtattet, ſolche Kleider in der Caſerne zu bes 
fisen, geſchweige denn zu tragen.“ Auf der Stelle 
erbot ſich einer meiner neuen Kameraden meine Klei⸗ 
der zu verhandeln, freilich, meinte er, gar zu viel 
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werde er nicht dafür erhalten, doch wolle er thun, 
was ſich thun ließe. Er nahm meinen ganzen An- 
zug, mit Ausnahme einiger Stücke, die ich zuruͤck⸗ 
behalten durfte, und entfernte ſich damit. Waͤhrend 
deſſen holte man mich ab, um mich Seiner Majeſtaͤt 
dem Koͤnige von Preußen den Eid der Treue leiſten 
zu laſſen, worauf ich, wie der alte Unteroffizier ſagte, 
ſogleich mein Handgeld empfangen würde. Dieſe 
Feierlichkeit ging ſehr raſch vor ſich, ich ſchwur in 
aller Eile dem Koͤnige, gegen ein Handgeld von 4 
Ducaten, 10 Jahre lang treu und ehrlich zu dienen, 
worauf ich meine 4 blanken hollaͤndiſchen Ducaten, 
uͤberdies einen harten Thaler zum Geſchenk von mei⸗ 
nem Compagnie⸗Chef und die erſte fuͤnftaͤgige Loͤh⸗ 
nung erhielt. 

Mit dem Gelde in der Taſche, fuͤr das ich Leben 
und Freiheit fuͤr immer, wie ich waͤhnte, verkauft 
hatte, und das mich wie Kohlen brannte, eilte ich 
der Caſerne wieder zu. Der Unteroffizier blieb dicht 
an meiner Seite, ſchien aber jetzt weit freundlicher 
und zuthunlicher in ſeinem Betragen, nannte mich ein— 
mal uͤber das andere Kamerad, ſprach von Putzen, 
Exerciren, Wache ſtehen und dergl., wie fauer die 
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unteroffiziere das Alles den Soldaten, beſonders den 
Rekruten machen könnten, und fügte hinzu, daß das 
Betragen der Erſtern ganz von dem Benehmen des 
Rekruten ſelbſt abhinge. Ich wußte nicht, was er bei 
dieſem langen Geſpraͤche fuͤr eine Abſicht hatte, 1 
achtete wenig darauf, obgleich er immer wieder auf 
das noͤthige freundliche Benehmen der Rekruten ge⸗ 
gen die Unteroffiziere zuruͤckkam. Endlich, als wir 
dem Ziele unſeres Weges nahe waren und ich ſeine 
Winke noch immer nicht verſtanden hatte, ſahe er 
mich ſchmunzelnd an und fagte: „Da in dem Hauſe 
giebt's einen vortrefflichen Schnaps und dort druͤben 
ſchenkt man wohlfeilen aber herrlichen Wein.“ 
Dieſe deutlichere Erklaͤrung lehrte mich, was ich 
zu thun hatte, und da damals der Branntwein ein 
mir noch ungewohntes Getraͤnk war, ſo lud ich den 
Alten ein, mit mir auf gute Kameradſchaft eine Fla⸗ 
ſche Wein zu trinken. „Das laß ich mir gefallen,“ 
rief er, „und rechne darauf, Kamerad, daß dieſer 
Liebesdienſt Dir nicht unvergolten bleiben ſoll.“ Wir 
traten in das Weinhaus ein und er forderte friſch 
weg eine Flaſche Guten, die der Wirth auch ſogleich 
aufpflanzte. Mit jedem Glaſe wurde die Zunge mei⸗ 
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| nes Alten geläufiger, er erzählte mir, daß man ihn 

auf ahnliche Weiſe, wie mir das Kluͤftchen, wie er 
9 ausdrückte, „angezogen habe, und daß er ſich doch 
in dem preußiſchen Soldatenleben ſehr wohl befinde 
uf. w. Während dieſer Erzählungen vergaß er je⸗ 
doch nicht, der Flaſche fleißig zuzuſprechen; denn es 
mochte ihm wohl ſelten ſo gut werden, und er ſchien 
den Wein ſehr hoch zu ſchaͤtzen; denn nach jedem 
Glaſe, das er alle Mal rein austrank, leckte er die 
auf feinem ſtarken Schnauzl arte haͤngenden Tropfen 
. ab, damit ja nichts von dem edlen Gute 
imkommen moͤchte. Er pries den Compagnie⸗ Chef, 
den Staabs⸗ ⸗Capitain und die andern Offiziere, als 
die beſten im ganzen Regimente. „Ja, Du kannſt 
es glauben, Kamerad, jeder Soldat des Regiments 
wuͤnſcht ſich, wegen der freundlichen Behandlung, in 
unſere Compagnie;“ mit dieſen Worten ſtürzte er 
den letzten Reſt der Flaſche, von der ich kaum ein 
Glas getrunken hatte, raſch hinab, und ließ noch ein 
Gläschen Schnaps herbeibringen, worauf ich 1 ae 
für unſere Zeche bezahlen mußte. 

Mein alter Unteroffizier glich jetzt, im halben 
Rauſche, dem geſtrengen Gebieter von heute fruͤh, der 
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mich fo barſch angefahren und behar elt hatte, nicht 
im mindeſten mehr, er ſtellte mich unſern Stuben⸗ 
genoſſen in der Caſerne mit der Bemerkung, daß ich 
kein Dummkopf ſei, als einen braven Kerl vor. 
Man verſah mich nun mit Gewehr und Waffen, u d 
einer der aͤltern Soldaten, ein fogenannter Vertrau- 
ter, d. h. ein Mann, dem man zutraute, daß er 
auch bei einer ſich darbietenden Gelegenheit nicht ent⸗ 
wiſchen werde, wurde beauftragt, mich im Putzen, 
Pudern, Friſiren u. dergl. zu unterrichten; dle 9 
erhielt er den geheimen Befehl, auf jeden mei 
Tritte und Schritte Acht zu haben, und wenn 
gend etwas verdaͤchtiges e es an ar 
zeigen. | 

Damit ſchloß ſich der erſte Tag meiner neuen 
Laufbahn; aber es wurde Nacht, und noch immer 
war der Soldat, der ſich zum Verkauf meiner Klei⸗ 
der erboten hatte, nicht wieder zurückgekehrt, wor⸗ 
uͤber ſich alle meine neuen Kameraden wunderten, 
weil es ein Mann war, der fi ch des Zutrauens der 
Offiziere fehr erfreute. Als der Zapfenſtreich vor⸗ 
uͤber war, blieb weiter nichts uͤbrig, als den Sol⸗ 
daten als Deſerteur anzugeben, was auch geſchah, 


u 


.. 


5 


und worauf bald die Laͤrmkanonen ertönten, die dem 
Flüchtlinge eben keine nee Wag geweſen ſein 
mögen. TE 

„ Am nächſten Sorgen heftätigte fü ich, was man 
am 2 Abend vorher blos vermuthet hatte; der Soldat 
hatte ſich wirklich den guͤnſtigen Zufall, durch wel⸗ 
chen er Civilkleider in feine Hände bekommen hatte, 
zu Nutzen gemacht, und war in dieſer Verkleidung 
wirklich entkommen, wozu ich ihm von ganzem Her⸗ 
zen, jedoch ohne es auszuſprechen, Gluck wuͤnſchte. 
eute ſchon begann das Exerciren und zwar unter der 
ung des ſchon oft erwähnten Unteroffiziers, dem 
eden Morgen, bevor wir das Gewehr ergriffen, 
ein oder auch ein Paar Glaͤschen bei dem Marketen⸗ 
der einſchenken ließ, was fuͤr mich die beſten Folgen 
hatte. Er gab ſich wirklich mit mir viel Muͤhe und 
behandelte mich mild; ich begriff leicht und zeigte 
viel Eiſer, fo daß ich ſchon nach einigen Wochen in die 
Compagnie als ein geuͤbter Soldat eintreten konnte 
und nicht mehr als Rekrut zu exerciren brauchte. 
„Siehſt Du,“ ſagte mein alter Lehrmeiſter, „das haſt 
Du mir zu verdanken, daß Du ſo bald ſchon ausge⸗ 
lernt haft, ich hätte Dir das Leben gar ſauer machen 
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1 können m u 16 er geſtehen, ’ on ms 5 e. 

Wahrheit war. eee e 3 
Allmaͤhlig hatte ich mich in mein Geſchick fügen 

gelernt, ich betrug mich artig gegen meine Kameras. 
den, die ſogar einen gewiſſen Grad von Achtung 
gen mich bezeigten, weil ich bald der Liebling des 
alten unterofftziers geworden war und deſſen ganze 
Schreiberei, die ihm ſonſt viele Laſt gemacht hatte, 
beſorgte. Ich bezog übrigens , gleich den andern 
Soldaten, alle Wachen, kam immer mehr mit mei- 
nen Kameraden in Beruͤhrung, und wuͤrde w 
ſcheinlich mit der Zeit zu derſelben Rohheit be. 
geſunken ſein, die damals ziemlich allgemein un a 
dem preußiſchen Heere herrſchte, wenn nicht ein be⸗ 
ſonderer Zufall mich davor bewahrt Hätte, ar den 85 
ſpaͤter zuruͤckkommen werde. 

Der eigentliche Grund des Mangels an btlcher 
und geiſtiger Ausbildung in den preußiſchen, wie in 
den and en deutſchen Heeren jener Zeit, lag wohl vor⸗ 
zuͤglich in dem damals faſt allgemein gebräuchlichen 
Werbeſyſteme, nach welchem man ſich blos bemühte, 
große, gut gewachſene Leute zu erhalten, ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf ihren N Werth. Auf dieſe Weife 
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a 
beſtand ein Theil der Truppen aus den Taugenicht⸗ 
ſen aller Laͤnder, die man allerdings durch den Stock 
zu beſſern ſuchte, aber nur ſelten mit Erfolg. Dazu 
m die Aumöglichkelt, von dem geringen Solde und 
a 16 Pfund Brot taͤglich zu leben, was jeden Sol⸗ 
daten, der nicht im Stande war auf ehrliche Weiſe 
zu einem Nebenerwerbe zu gelangen, noͤthigte, ſich 
der noch jetzt wenigſtens ſpruͤchwoͤrtlich bekannten preu⸗ 
ßiſchen Soldatenpfiffe zu bedienen, um durch allerlei 
liſtige Streiche den Bürgern und Bauern Geld abzu⸗ 
locken. Solche Streiche fielen auch in Magdeburg faſt 
äglich vor und ich will ein Paar, die während meiner 
Anweſenheit bekannt wurden, zur Probe mittheilen. 
Ein wohlhabender Bäder, der an einem Markt: 
tage, fein ſchoͤnes, mit einem goldenen Knopfe ver: 
ziertes ſpaniſches Rohr in der Hand, ſich, um Korn 
einzulaufen, nach dem Markte begab, wurde plög- 
lich von einem vor ihm vorbeilaufenden Soldaten 
heftig geſtoßen. Er beſchwert ſich uͤber dieſe Unart, 
der Soldat et ihm nicht hoͤflich und Beide ge⸗ 
rathen in einen lebhaften Wortwechſel. Waͤhrend 
dieſes Streits kommt ein zweiter Soldat herbei; 
nimmt ſich ſcheinbar des Baͤckers an, und macht ſei⸗ 


nem Kameraden die bitterſten Vorwürfe; dieſer aber 
verſteht ſolches unrecht, packt ſeinen Spießgeſellen 
und wirft ihn zu Boden. Der zweite Soldat ſpringt 
ſogleich wieder auf, nimmt den Baͤcker Sto 4 
aus der Hand, um jenen zu zuͤchtigen; aber 9 
ergreift die Flucht, auf welcher ihn fein Spießgeſelle 
verfolgt. Vergebens wartet der Baͤcker auf die Ruͤck⸗ 
kehr des Soldaten, der ſich ſeiner ſo eifrig angenom⸗ 
men hatte. Dieſer war aber raſch zur Wohnung des 
Baͤckers gegangen und hatte ſich von der Frau deſſel⸗ 
ben, unter dem Vorwande, er ſei von ihrem M ne 
beauftragt und habe zur Beglaubigung den Stock er⸗ 
halten, eine nicht unbedeutende Summe Geldes ge⸗ 
ben laſſen. 8 

Ein anderer Soldat begegnet einer Bauerfrau, 
die einen mit allerlei Lebensmitteln gefuͤllten Korb 
auf dem Rücken hat und eben nach dem Markte ge⸗ 
hen will; er fragt, was ſie zu verkaufen habe, und 
als ſie entgegnet, Butter, Eier und Kaͤſe, ſpricht 
er: „Ei, das iſt vortrefflich, da wird mir der Weg 
nach dem Markte erſpart, wohin ich eben zum Ein⸗ 
kauf geſchickt wurde, und Sie hat den Vortheil, daß 
Sie ihre ganze Tracht mit einem Mal los wird.“ 


Er ein ein Haus, das einen zwei Straßen 
— Durchgang hat, und in welchem, wie 
er wußte, ein Advokat wohnte; in dem Vorſaale des 
dvokaten er ihr, ſie möge ihren Korb ab⸗ 

en ‚ während er die Herrſchaft von ſeinem Einkauf 
benachrichtigen wolle. Er tritt nun wirklich dreiſt 
in das Zimmer des Advokaten und ſagt dieſem, es 
wüͤnſche eine ihm verwand Frau einen guten Rath 
in einer Rechtsſache un f agt, ob er erlaube, daß 
ſie herein treten duͤrfe. Der Advokat gewährt na⸗ 
a ohne Umftände dieſe beſcheidene Bitte; der 

at ſagt der Frau, ſie moͤge nur eintreten und 
ſich das Geld für ihre Waare geben laſſen, waͤhlt, 
ſobald fie den Vorſaal verlaffen hat, raſch die ihm 
anſtaͤndigen Artikel aus und verlaͤßt eilig das Haus 
ehe die beiden getaͤuſchten Perſonen ſich gegenſeitig 
aus ihrem Irrthume gezogen hatten. 

Man darf uͤbrigens keineswegs glauben, daß 
ſolche ſchlechte Streiche den Soldaten ungeahndet 
hingegangen waͤren, ſondern ſie wurden in allen Faͤl⸗ 
len, wo die Entdeckung moͤglich war, mit der groͤß⸗ 
ten Strenge beſtraft, und die Strafen jener Zeit 
zeichneten ſich durch ihre Milde eben nicht aus. Die 


18 das re Vergehen folgende S tr. 
drei Stockſchlaͤge, dis jeder Unteroffizier ohne wei⸗ 
tere umſtände austheilen; konnte. Und das Recht, 
I nach Belieben durchſügeln d. 
laſſen, ſtieg mit dem Range, ſo daß der Lieutenant 
eine größere Zahl Stockpruͤgel über den Straffälli⸗ 
gen verhaͤngen konnte, als der Feldwebel u. ſ. w. 
Auch die untern Chargen waren von dieſer entehren⸗ 
den Zuͤchtigung nicht frei, fie hatten das einzige Vor⸗ 
recht, daß ſie nicht mit dem Stocke, ſondern mit 
der Saͤbelklinge ausgepruͤgelt wurden. Die 1 
en 


Er deutendere Vergehen beſtimmten Strafen war 


be, die mit kleinen, mit ſtark gewichſten Bindfaden 
umwickelten ſpaniſchen Roͤhrchen auf das bloße Hem⸗ 
de gegeben wurden; die Zahl dieſer ſehr ſchmerzhaf⸗ 
ten Streiche ſtieg bis auf 50. Das Entſetzlichſte 1 
aber war ohne Zweifel das Gaſſen- oder Spißruthen⸗ 
laufen ; eine Strafe, die Manchen um feine Ge⸗ 
ſundheit, ja um fein Leben gebracht hat. Jetzt ſind, 
Gottlob! alle dieſe die Menſchheit n Stra: 
fen faſt allgemein abgeſchafft, und eben die preußi⸗ 
ſchen Truppen, unter denen ſie damals ſo gebraͤuch⸗ 
lich und wohl auch zuweilen nothwendig waren, ge⸗ 
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waͤhren PM Ehre ihres $ nge, ein ganz an⸗ 
deres, in vieler Hinſicht mufterhaftes Bild. Mi 
Ich komme nun zu dem Un 
mich vor dem ſittlichen Untergang 
oben bemerkte ich, daß mein alter Unteroffizier mir 
die Beſorgung aller mit feiner Stelle verbundenen 
Schreibereien Übertragen hatte; der Major, dem 
meine zierliche Handſchrift auffiel, erkundigte ſich, 
wer dieſe Sachen geſchrieben haͤtte, worauf der Un⸗ 
teroffizier mich nannte, „ zugleich ein ſehr günftiges 
iß uͤber mein Betragen hinzufügt und mich 
1 . in jeder Hinſicht braud en Menſchen er⸗ 
klaͤrte. Der Maſor hatte mehrere Kinder, die er 
im Schreiben unterrichten zu laſſen wuͤnſchte, und da 
er ohne eigenes Vermögen, blos auf feine Gage be- 
ſchraͤnkt war, ſo war es ihm ſehr angenehm, auf 
dieſem Wege einen billigen Lehrer zu erhalten. Er 
ließ mich deshalb eines Tages zu ſich rufen und fragte 
mich, ob ich geneigt ſei, gegen eine billige Verguͤ— 
tung, feinen Kindern Unterricht zu geben. Natuͤrlich 
erklärte ich mich auf der Stelle bereit dazu und be⸗ 
zeugte ihm meine Dankbarkeit fuͤr das mir vs die: 
fen Auftrag bewiefene Vertrauen. 4 


. 


Von jetzt an brachte ich taͤglich . Stun⸗ 
den in dem Haufe des Majors zu, wodurch ich nicht 
nur von manchen nrech tigkeiten abgehalten wur 
de, ſondern aut 3 Befreiung von mehrer 
Dienſtpflichten, namentlich vom Exerciren, erhielt. 
Mit meinen Schülern, einem Mädchen und zwei ar⸗ 
tigen, juͤngern Knaben, gab ich mir alle moͤgliche 
Muͤhe, um mich dadurch in der Gunſt meines Chefs 
immer mehr zu befeſtigen, und das gelang mir auch 
wirklich ſo gut, daß er mir nach kurzer Zeit die exe 
ledige Unteroffizier ⸗ Stelle verſprach. Allmaͤ 
wurde ich mit der Familie des Majors bekannter, 
auch die Majorin gewann ich durch mein artiges Be⸗ 
nehmen, ſo, daß ſie ſich oft Stunden lang mit mir 
unterhielt, und bei dieſer Gelegenheit wurde mir 
nicht ſelten auch das Gluͤck zu Theil, die ältefte, zwar 
nicht ſchoͤne, aber angenehme und ſehr gebildete Toch⸗ 
ter zu ſehen und zu ſprechen. Als bei einer ſolchen 
Unterredung das Geſpraͤch zufällig auf meine Her⸗ 
kunft und meine frühern Berhättniffe kam, theilte 
ich Beiden, unter bittern Thraͤnen, meine Schickſale 
offenherzig mit, und zu meiner großen Freude be⸗ 
merkte ich, wie das mir intereſſant gewordene Maͤd⸗ 
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chen Shränen ber Theilnaht ie * 
wendete, um ihre Nübrung i 10 Mutter und mir 
verbergen. Die Gewiß daß Ain ſo liebens⸗ 
ürdiges Mädchen mich ihrer Theile 
uͤrdig hielt, war ein fuͤr mich ſehr wo thätiges Ge: 
fühl, und von nun an erſchien mir mein Schickſal 
weit ertraͤglicher. Auch ihre Mutter wurde von mei— 
ner wahrhaft ungeſchmückten n Erzählung gerührt und 
verſprach mir, vereint ei Tochter, den Ma: 
jor um meine baldige Befoͤrderung zu bitten, und 
fügte n 7. Bedauern hinzu, das er Alle was ſie 
— nee mehrere 9 
er die wohlerzogenen Kinder bewieſen fich folgſam 
und begriffen leicht. Ich genoß wenigſtens einigerma⸗ 
ßen den umgang mit einer gebildeten Familie und er⸗ 
freute mich überdies eines Eleinen monatlichen Gehaltes 
fuͤr meine Lehrſtunden; ein Zuſchuß, der mir bei dem 
lichen Solde vortrefflich zu ſtatten kam. An ei⸗ 
nem ſehr heißen Sommertage ging ich waͤhrend meiner 
Lehrſtunde in dem Zimmer auf und ab, um mir den 
Schlaf zu vertreiben; zufällig erblickte ich durch die 
offen ſtehende Thur ein ſchoͤnes, geoͤffnetes Fortepiano. 
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Da meine Schüler ” bei der wirklich drückenden Hitze, 
eben keine große Luft al ie Schreiben bezeigten, ſo er⸗ 
griff ich die Ge gaenbd um meine Neigung zur 
Muſik, die ich fe fit langer Zeit nicht hatte befriedige 
koͤnnen, hier zu befriedigen und zugleich zu verſuchen, 4 
ob mir von dem, was ich fruͤher mit ſo vielem Eifer 

gelernt hatte, noch etwas uͤbrig geblieben war. Ich 

ſetzte mich an das Clavier, ſpielte mehrere bekannte 
Taͤnze und ergoͤtzte mich an! dieſem ſo lange entbehr⸗ i 
ten Genuſſe gar ſehr; als ich mich nach einiger Zeit 

zufällig umſah, ſtand zu meiner großen ueberraſchung 

die Tochter des Major hinter mir. Ich erwartete 

eine Strafpredigt wegen der Freiheit, die ich mir 

genommen hatte, und war ſchon im Begriff, ſie ſo 
hoͤflich als moͤglich um Verzeihung zu bitten; aber 
ganz gegen mein Erwarten war ſie ſehr freundlich 
und artig, und verſicherte mir, die Entdeckung meiner 
muſtkaliſchen Kenntniſſe komme ihr ſehr erwuͤnſcht; 
denn ſie waͤre eben mit der Az einer vierhaͤn⸗ 
digen Sonate beſchäftigt „und eine din, deren 
Mitwirkung ſie in Anſpruch genommen habe, ſei ſehr 
oft verhindert, ſich zu der beſtimmten Stunde einzu⸗ 
finden. Sie fuͤgte endlich hinzu, daß ich ſie aus einer 


' unangenehmen Berlegenhei’izie en wirt, wenn ich 
mit ihr vierhaͤndig ſpielen wollte. Ich fragte, ob 
ſie ſogleich einen Verſuch machen wollte, und ver⸗ 
q Jette, daß ich jeder Zeit zur Erfüllung aller ihrer 
Befehle bereit ſet; ; fie fchien al be de 
f laubnig nicht wagen zu wollen; denn fie entgegnete 
mir, ſie wolle erſt mit ihrer Mutter daruͤber ſpre⸗ 
chen, worauf ich mich denn zu Gnaden empfahl und 
innerlich nicht wenig 8 nach meiner Ca⸗ 
ſerne eilte. . pi 
Am andern Tage, als ich zu der fuͤr den Schreib 
unterricht beſtimmten Stunde in dem Hauſe des Ma⸗ 
jors erſchien, fand ich, ſtatt meiner Schüler, die Frau 
Majorin allein in dem Zimmer, was mir nicht wenig 
auffiel. Sie ſagte: „Heute ſind meine Kinder ver⸗ 
hindert, ihre Stunden zu halten.“ Damit gab ſie 
mir ein Billet und entfernte ſich. Eilig that ich daſ⸗ 
ſelbe, um meine Neugierde ſobald als moͤglich zu be⸗ 
3 u in ine Seien Hofe ich die e 


Kaum hatte 15 18 he verlaſſen und die erſte Ne⸗ 


benſtraße erreicht „als ich das Bilet Bei und fol. 


gende Worte las: ß 
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„Ihr geſtriges Betragen be in m t 
nen den fernern Zutritt i in unſer Ya m un. 
„terfagen; zur Anfuͤhrung der naͤhern Gruͤnde 


glaube ich mich nicht verpflichtet; auf meine 


Hund meines Mannes Erkenntlichkeit können Sie 
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a hr 


a ms vollem Vertrauen rechnen.“ 
n „A. v. D. 
er sone. wie Wen a Wolken gefallen; denn nun 


ensure mit einem Mal alle die ſchoͤnen Hoff 


nungen, die ich an das Einüben der vierhaͤndigen 


Sonaten geknuͤpft hatte und von denen ich mir fo 
viel verſprach. Die Frau Majorin hatte allem An: 
ſcheine nach, nit t ihren hellen Augen die emporkei⸗ 
mende Zuneigung erkannt und ergriff auf der Stelle 
das beſte Mittel, um uns jede Gelegenheit zu einem 
fernern Zuſammentreffen abzuſchneiden. So ahmen 
lich mir ihre ſtrengen Maaßregeln erſchienen, ſo mußte 


ich ſie doch im Herzen billigen; denn was haͤtte aus 


einem ſolchen Verhaͤltniſſe wohl gutes entſtehen koͤn⸗ 
nen. Auf meine Gemuͤthsſtimmung hatte dieſe X 

weiſung aus dem Hauſe des Majors einen ſehr nach⸗ 
theiligen Einfluß; ich verlor die Luſt am Dienſt, der 
mir durch dieſes angenehme Verhaͤltniß erleichtert und 
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as Meine ne ’ mit 3 7 wieder 
in oͤftere Berührung kam, bemerkten bald, daß ich 
das Haus des Majors nicht mehr beſuchte und ſpot⸗ 


teten deshalb nicht wen er mich, um ſo mehr, 
da ich mich in der Testen Zeit von ihnen zuruͤckgezo⸗ 
gen hatte, doch ſchützte mich mein „Aer Unteroffizier 
gegen alle Beleidigung und ich blieb fortwährend in 
ſeiner Gunſt, obgleich es mir ſchien, als ſei er von 
der Urſache jenes Verbotes unterrichtet. Um ſo gröͤ⸗ 
ßer war das Erſtaunen, als ich, ehe 14 Tage ver⸗ 
gingen, zum Zeichen meiner Ernennung zum Unter⸗ 
offizier, Treſſenhut, Sponton und Handſchuhe er: 
ae Niemand konnte ſich dieſe unerwartete Befoͤr⸗ 

ung erklaͤr 7 denn es war ein faſt unerhörter 
Fall, daß ein Auslaͤnder nach ſo kurzer Dienſtzeit 
zum Unteroffizier ernannt wurde; ich aber erkannte 
leicht, daß ich blos der Verwendung der Frau Ma⸗ 
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jorin dieſe Auszeichnt . 10 zu verdanken hatte. ia Als ich 

mich, meiner Pflicht gemaͤß, dem orſtellt 

unterließ ich deshalb auch nicht, w 
ergebenften Da; 795 ihre Güte zu Tagen; aber 
Tochter bekam mh nicht wieder zu ſehen. Er. 

- Dieſe Beförderung gewährte mit allerdings mehr 
Freiheit und einen etwas hoͤhern Sold; aber den⸗ 
noch druͤckten mich die ſtlaviſchen Berhältniſſe meines 
Standes immer mehr, doch war ich klug genug, um 
meine Unzufriedenheit keinem Menſchen anzüwerkrauen, 
im Gegentheil hatte ich mir beſonders gegen den Un: 
terofftzier, mit welchem ich am meiſten umging, den 
Schein eines ſe yr innigen Verehrers des Soldaten 
lebens gegeben. Durch meine veraͤnderken Dienſt⸗ 
verhaͤltniſſe wurde ich jetzt mit mehreren Unterofftzie⸗ 
ren naͤher bekannt, beſuchte in ihrer Geſellſchaft zu⸗ 
weilen oͤffentliche Orte, und da erſchien denn auch 
die alte Neigung zum Kar tenſpiel wieder, die ich, ſeit a 
dem ich Soldat war, nicht ein einziges Mal befriedigt 
hatte; doch hatte ich jetzt, durch bittere Erf 
lehrt, mehr Gewalt über mich und wurde überdies 
ziemlich vom Gluͤcke begünſtigt, fo daß das Spiel mir 
weiter keinen Nachtheil brachte. e ene 
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Eines ages e 2 in einem Hauſe in 


Spiel, v rad! „ der dem Glücke 
unge warte, legte ſeine aus drei Koͤnigen beſtehende 
Karte, mit den Worten: „Nein, ich ſpiele nicht 
mit, denn die Könige halten, wie der katholiſche 
Glaube,“ nieder. Zum unglücke befand ſich unter den 
Mitſpielern ein Katholik, der ſich hierdurch beleidigt 
glaubte und ſich durch einige ſehr ſchmutzige Spoͤtte⸗ 
reien über lutheriſche Gebraͤuche zu raͤchen ſuchte. Der 
Soldat beantwortete dieſe Ausfälle durch noch der⸗ 
bere, der Wortwechſel wurde heftiger und eben ſollte 
das Handgemenge beginnen, als eine Wache erſchien 
und alle Anweſende, ohne Ruͤckſicht A ihre ge s 
oder Unſchuld, abfuhrte. 159 * 
Am andern Tage wurde der egentiche wnuhe⸗ 
ifter zum Gemeinen degradirt, die Uebrigen, unter 
nen auch ich mich befand, erhielten jeder zwoͤlf 
Siebe; die der Adjudant des Regiments austheilte. 
Dieſe Strafe, die, trotz meiner Unſchuld, über mich 
verhaͤngt wurde, erbitterte mich außerordentlich, und 
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bei dem legten Hiebe, den ich erhielt, ſtand der 
Entſchluß feſt, ſobald als möglich zu entfliehen, um 
einer ſo unmenſchlichen e nicht öfterer n 
geſetzt zu ſein. Der degradi e Unteroffizier, 
Mann, der länger im Dienfte war und deshalb 
mehr ahnliche Erfahrungen gemacht hatte, erklärte 
ſich in demſelben Sinne ſehr offenherzig gegen mich, 
und wir beſchloſſen, die erſte guͤnſtige ene zur 
gemeinſamen Flucht zu benutzeen. 
Kurz nach dieſem Vorfalle befand ee vor 
Abends wieder in demſelben Wirthshauſe. Außer 
vielen eng muten Gaͤſten, befanden ſich auch meh⸗ 
rere Fremde da, und zufaͤllig kam das Geſpraͤch auf 
die Franzoſen, die eben zu jener Zeit das Churfuͤr⸗ 
ſtenthum Hannover beſetzt hatten. Man erzählte, 
daß das hannoͤveriſche Heer aufgelöft worden fei, und 
daß man ſich jetzt eben beſchaͤftige, zwei Legionen, eine 
zu Pferde und eine zu Fuß, aus den Truͤmmern je: 
nes Heeres zu errichten. Die Fremden konnten nicht 
genug ruͤhmen, wie gut dieſe neu⸗ franzöſiſchen Sol⸗ 
daten verpflegt und behandelt wurden, welche ſchoͤne 
Kleidung fie erhielten u. ſ. w. Mein Ungluͤcksge⸗ 
fährte von neulich und ich waren ganz Ohr, machten 
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aber dabei 15 gleichgültigſte Miene von der Welt, 
was in jener Zeit ſehr noͤthig war; denn man hatte 
faſt in in jedem Soldaten einen Kundſchafter zu fuͤrch⸗ 
b e | nach der Safeene: surücfgingen, 
begann mein Kamerad: „Nun, was meinſt Du dazu, 
Freund, wollen wir noch laͤnger das elende Leben im 
preußiſchen Dienſte ertragen und an einem Orte blei— 
ben, wo nur der Stock regiert? Haſt Du gehoͤrt, 
daß in der ganzen franzoͤſiſchen Armee gar keine Rede 
vom Stocke iſt, und daß dort der Soldat wie ein 
Menſch, nicht wie ein Vieh, behandelt wird, dort 
darf kein Junge von 13 bis 14 Jahren, der ſelbſt 
kaum der Ruthe entlaufen iſt, ungeſtraft den aͤlteſten 
Mann auspruͤgeln, an dem er kaum hinaufreichen 
kann.“ In dieſem Sinne ſprach mein Freund noch 
lange fort „ und ich gab ihm wenigſtens ſtillſchwei⸗ 
gend recht; endlich verbanden wir uns förmlich zur 
gemeinſamen Flucht, gelobten einander die ſtrengſte 
t und beſchloſſen beiderſeitig alle noth— 
wendigen Vorkehrungen zur Ausführung unſeres Pla: 
nes zu treffen. * 
Der erſte Schritt geſchah dadurch daß wir an 
jedem Loͤhnungstage einige Groſchen von unſerem 
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kaͤrglichen Solde zurücklegten, um uns einige zur 
Flucht nothwendige Gegenſtaͤnde anzuſchaffen. A 
Unternehmen hatte in jedem Falle viele Schwierig⸗ 
keiten; wir mußten eine paſſende Stelle ausſu den 
um uns von dem Walle herablaſſen und dan urch 
die Außenwerke über die Palliſaden fortſtehlen zu kön 
nen, was in einem ſo gut befeſtigten und beſetzten 
Platze nichts weniger, als leicht war. Bis zu der 
Grenze von Hannover hatten wir zwar nicht mehr, 
als 15 bis 20 Stunden zuruͤckzulegen; aber wir 
durften nur waͤhrend der Naͤchte reiſen und mußten 
am Tage uns an einem paſſenden Orte verbor⸗ 
gen halten, damit wir nicht entdeckt und zuruͤckge⸗ 
bracht wurden. Beſonders hatten wir die Bauern 
zu fuͤrchten, die fuͤr jeden Deſerteur, den ſie wieder 
einbrachten, eine Belohnung erhielten und des N * 
nur zu aufmerkſam waren; ich ſelbſt hatte une 
mehr als einmal mit angeſehen, wie fie ſolche un⸗ 
gluͤckliche wieder zuruͤckgebracht hatten, denen ſie ge⸗ 
woͤhnlich, um ihnen jeden Verſuch zur Flucht un⸗ 
moͤglich zu machen, alle Knoͤpfe an den Beinkleidern 
abſchnitten. Amtlich mußten wir auch die Richtung 
nach der hannoͤveriſchen Grenze genau kennen, weil 
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wir unterwegs uns nicht bücken faffen, geſchweige 
denn Jemanden nach dem Wege fragen durften. In 
dieſer Abſicht ſuchte ich mich auf einer in einer Wirths⸗ 
ar genagelten Landkarte von 

ſchland moͤglichſt zu unterrichten; freilich waren 
die Doͤrfer auf dieſer nicht mit angegeben, aber doch 
die groͤßern und kleinern Staͤdte, und das nuͤtzte mir 
ſchon viel. Der naͤchſte Weg waͤre nach Braunſchweig 
geweſen; aber dahin durften wir uns nicht wagen, 
weil man uns dort, im Fall der Entdeckung, eben 
ſo gut ausgeliefert haben wuͤrde, wie im Preußiſchen. 
Wenn wir immer der Elbe entlang gingen, ſo konn⸗ 
ten wir allerdings nicht fehlen und mußten endlich 
das Hannoͤveriſche erreichen; aber dann waren wir 
auch um ſo laͤngere Zeit der Gefahr ausgeſetzt, doch 
haͤtten wir auf dieſem Wege wahrſcheinlich unſere 
Verfolger auf eine falſche Spur geleitet; denn faſt 
alle Deſerteurs, die von Magdeburg entflohen, be: 
gaben ſich nach den ſaͤchſiſchen Ländern, wo fie öfter: 
reichiſche Werber zu finden uͤberzeugt waren, und des— 
halb wurde auch k das Nachſetz⸗Commando faft immer 
nach jener Richtung abgeſendet. Ich ging mit mei— 
nem Kameraden uͤber den einzuſchlagenden Weg zu 

Fünfter Theil. 4 
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Rathe, er meinte, der eradeſte Weg ſei immer der 
beſte, und wenn wir i ie Himmelsgegend immer. ges 
nau im Auge behielten, ſo wü de es uns ſchon gluͤ⸗ 
den; vielleicht träfen wir aue h einen c 5 
fer oder Handwerksburſchen, von dem wir Auskunft 
erhalten koͤnnten. Wir beſchloſſen endlich, bei a 
ſten günftigen Gelegenheit entweder durch das Ulrichs⸗ 
Thor zu ſchleichen oder uns in der Naͤhe deſſelben von 
dem Walle herabzulaſſen und dann uͤber Wolmirſtedt, 
Gardelegen, Apenburg, die hannöverifche Grenze mit 
Gottes Huͤlfe zu erreichen ſuchen. e " 
Ich will nicht laͤugnen, daß mir wahrend dieſer 
Vorbereitungszeit mehr als einmal alle Luſt zur Aus⸗ 
fuͤhrung unſeres Planes verging, besann; wenn 0 
an die fürchterliche Strafe dachte, die mi 
wenn ich ergriffen wurde; aber der Muth k. e 
mer wieder zurück und auf jedem Schritte verfolgte 
mich der Gedanke, daß die Befreiung aus einer ſol⸗ 
chen Sclaverei wohl werth ſei, daß man etwas dafuͤr 
wage. 2 E 
In den erſten Tagen des un 1804 erſchien 
5 die ſo heiß erſehnte guͤnſtige Gelegenheit; ich 
erhielt nämlich die Wache an den aͤußerſten Poſten vor 
x 9 2 
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dem Ulrichs Thore, und wein Kamerad, der ſich in 
der letzten Zeit ſehr muſterhaft betragen und die Zufrie⸗ 
denheit feiner Obern wieder erworben hatte, wurde 
er als Gefreiter beigı zeben. So wie wir auf der 
Wache angekommen waren, beſprachen wir uns über 
die nöthigen Anſtalten und entwarfen unſern Plan. 
Der Gefreite ging mehrere Mal in die Stadt, um 
ſeine, nach damaligem Gebrauch, ſehr große Patron⸗ 
taſche mit Brot zu füllen, das er außerhalb des Tho⸗ 
res dicht an den Palliſaden, an einem von Menſchen 
wenig beſuchten Orte vergrub; auf dieſelbe Weiſe 
wurde auch eine Flaſche Branntwein berbeigeſchaft 
and verborgen. 

um jeden moͤglichen era eines Einverſtaͤnd⸗ 
niſſes zu vermeiden, ſprach ich ſo wenig als moͤglich 

neinem Freunde; ja, ich veruneinigte mich ſchein⸗ 
bar mit ihm, that, als wollte ich ihn in die Wache 
werfen laſſen u. dergl. Nicht ohne Furcht erwar⸗ 
teten wir den Abend und die zur Flucht geeignete 
Stunde; endlich kam der wachhabende Offizier, vi⸗ 
ſitirte den Poften, und fragte, ob Alles in Ordnung 
ſei, was ich mit klopfendem Herzen bejahte. Noch 
immer * ich; denn ich bedachte, welche Strafe 
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mich erwartete, wenn ich, als Commandant des Po⸗ 
ſtens, auf der Flucht ergriffen wurde; aber eine in⸗ 
nere Stimme ſchien mir zuzufluͤſtern, daß ich nie 
wieder eine ſo guͤnſtige aer finden würde. 
Die Abenddaͤmmerung erſchien, die Gegenftände wur⸗ 
den immer undeutlicher, die zul Ber das 
Thor paſſirten, wurden immer ſeltener, der Schlag⸗ 
baum war heruntergelaſſen, der Thorſchreiber hatte 
ſein Licht angezuͤndet, noch eine Viertelſtunde und die 
Gelegenheit war verſcherzt. een X 
Jetzt trat mein Kamerad zu mir und pprach das 
entſcheidende „Komm;“ er hatte unter irgend einem 
Vorwande ſeine Patrontaſche abgelegt, ich trug keine, 
und ſo eilten wir uͤber die Zugbruͤcke hinaus an die 
Abre wee „wo mein Gefaͤhrte deo wee. | 
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l. 1 * Seen: 1 

Wir eilten jetzt über Gräben und Bäche, durch 
der, Gaͤrten und Gebuͤſche nur immer vorwärts, 
hne uns um die Richtung zu bekuͤmmern, die wir 
einzuſchlagen hatten. Als wir beinahe eine halbe 
Stunde in der groͤßten Angſt gelaufen ſein mochten, 
fragte ich endlich meinen Kamerad, ob wir auch wohl 
auf dem rechten Wege waͤren. „Laß es nur gut ſein,“ 
entgegnete er, „die Laͤrmkanonen werden uns bald f 
genug unterrichten, wo wir ſind.“ In dem Augen⸗ 
blicke blitzte und knallte es, und wir et daß 
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wir uns rechts halten müßten 5 mae die eise 
nicht verlieren wollten. e e 
Mein Kamerad zog mich in ein dicht an der 
Straße liegendes hohes Kornfeld und Togte: „ier 
legen wir uns nieder, ruͤhre Dich aber ja 
ich bin überzeugt, daß man uns auch auf dieſer Straße 
durch ein Nachſetz-Commando verfolgen laſſen wird.“ 
Bald hoͤrten wir wirklich die Tritte mehrerer Men⸗ 
ſchen, und das Commando kam ſo nahe bei uns vor⸗ 
uͤber, daß wir ganz deutlich die Worte hörten: „Wer 
will die Teufelskerle jetzt in der Nacht finden, die 
liegen gewiß irgendwo in der Frucht und wir koͤnnen 
zehn Mal bei ihnen voruͤbergehen, ohne ſie zu be⸗ 
merken.“ Wir blieben eine volle Stunde ruhig, lie⸗ 
gen, um die Ruͤckkehr des Commando' a warte 
das jeder Zeit den Befehl hatte, bis zu dem na ate n 
Dorfe zu gehen und den Schulzen zur Aufmerkſam⸗ 
keit zu ermahnen. Endlich kehrten unſere Verfolger 
zurück, und als alles ruhig und ſtille war, a. 
wir einen derben Schluck aus unferer Flasche, um 
unſern Muth zu ſtaͤrken und traten dann unfere ge: 
faͤhrliche, nö liche Wanderung an. = 
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iſt zwei Meilen von Magdeburg entfernt, und nach 
einem mehrſtuͤndigen Rennen hörten wir d die Thurm⸗ 
uhr daſelbſt Eins ſchlagen. Bis hieher waren wir auf 
oder doch dicht an der Landſtraße geblieben, ſie fuhrte 
ane ane Stadt, die wir denn doch nicht zu betreten 
wagen durften; wir beſchloſſen deshalb, ſie zu um⸗ 
gehen und an dem dicht vorbeifließenden Ohre Fluͤß⸗ 
chen eine Furt aufzuſuchen, durch welche wir auf das 
jenſeitige Ufer gelangen koͤnnten, ohne die Brücke zu 
paſſiren. Gluͤcklicherweiſe war uns der Zufall guͤn⸗ 
ſtig, und ſchon nach einer halben Stunde befanden 
wir uns, aber freilich ganz durchnaͤßt, am andern 
Ufer. Wir verließen jetzt die Heerſtraße und ſchlu⸗ 
gen Seitenwege ein, weil wir es für ſicherer hielten, 
wen wir, ohne uns an eine beſtimmte Route zu 
binde t, immer die Richtung nach der rechten Hand 
beibehielten. 
Der Tag brach an; unſerer Rechnung nach muß⸗ 
ten wir ſchon ziemlich weit von Magdeburg entfernt 
ſein „und wir beſchloſſen, noch einige Zeit fortzu- 
wandern, weil der Morgen ſehr kuͤhl war und un⸗ 
ſere durchnaͤßten Kleider uns fo erkaͤltet hatten, daß 
wir, um nicht zu erſtarren, uns nothwendig in Be⸗ 
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wegung erhalten mußten. Im ſchlimmſten Falle wa⸗ 
ntſchloſſen, uns mit unſeren Seitengeweh⸗ 
zen gegen jeden Angriff zu vertheidigen und unſer 
Leben ſo theuer als moͤglich zu verkaufen. Wir Bar 
zehrten im Gehen ein Stück trockenes Brot, trank ken 
einmal und marſchirten herzhaft weiter, bis die 
Sonne hoͤher ſtieg, wo wir genöthigt waren, ſo wohl 
um unſerer Sicherheit willen, als zu unſerer Erho⸗ 
lung, einen paſſenden Ort aufzuſuchen, an welchem 
wir uns den Tag über verbergen konnten. Eine 
unüberfehbare Getraidefläche bot uns die einzige Ge⸗ 
legenheit dazu dar, wir gingen vorſichtig etwa tau⸗ 
ſend Schritte in das Feld hinein, ſuchten durch Wie⸗ 
deraufrichten der hohen umgebogenen ehren, 4 
Spur unſeres Pfades zu verbergen, un 
dann, von den fuͤr uns Durchnaͤßte ſo wohlth t 
Sonnenſtrahlen beſchienen, ruhig nieder. Nachdem 
wir einen kleinen Theil unſerer Lebensmittel verzehrt 
hatten, wobei wir jedoch ſo ſparſam als moͤglich zu 
Werke gingen, weil wir nicht wußten, wie lange 
wir davon leben mußten, legten wir den Hut unter 
den Kopf und entſchliefen ſanft. 
Nach geraumer Zeit erwachte ich, ie Sonne 


brannte fürchterlich, die Zunge klebte fi 8 an meinem 
Gaumen, der quäfendfte Durſt peinigte mich und ich 
empfand eine ſo große allgemeine Abſpannung, daß 
ich kaum im Stande war, mich aufzurichten, meine 
Füße brannten mir ſehr, und ich bemerkte zu mei⸗ 
nem großen Schrecken, daß ſie nicht wenig ange⸗ 
ſchwollen waren. Jetzt, waͤhrend mein Gefaͤhrte noch 
ſchlief, veranlaßte mich dieſe Einſamkeit, uͤber meine 
traurige Lage nachzuſinnen; jedem Verfolger Preis 
gegeben, lag ich hier unter freiem Himmel in einer 
mir ganz unbekannten Gegend und noch fern von der 
rettenden Grenze. Wenn mir nun jetzt meine Fuͤße 
den Dienſt verſagten und mir jede weitere Flucht 
unmoͤglich machten? Wenn ich jetzt, in der Bluͤthe 


Ba mich der entfeglichen Strafe unterwer: 
fen muͤßte, die mich nur zu gewiß erwartete, wenn 
ich innerhalb der preußifchen Grenzen entdeckt wuͤrde? 
Voll der lebhafteſten Reue gedachte ich meiner glüd: 
lichen Jugend in dem elterlichen Hauſe, ich beklagte 
den thoͤrichten Leichtſinn, durch den ich mich ſelbſt in 
mein Unglück geſtuͤrzt hatte; wie gluͤcklich hatte ich 


ſein koͤnnen, wenn ich die Lehren meiner Eltern und 


denn ich hatte kaum das 20ſte Jahr 
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efolgt und mid) zu einem brauchbaren Gliede 
der menſchliche 


en Geſellſchaft n ee wozu ſich 
mir dort die beſte Gelegenheit darboſt. 
Ich würde mich dieſen trüben Gebanken noch laͤn⸗ 


ger hingegeben haben, wenn mein Gefaͤhrte ni 


ebenfalls erwacht wäre und mich mit folgenden Wor⸗ 


ten angeredet haͤtte: „Nun, mein Freund, wie ſteht's, 


haſt Du nichts von unſeren Verfolgern bemerkt?“ 
Zu ſeiner Beruhigung konnte ich dieſe Frage mit 
„Nein“ beantworten, aber ich klagte ihm die Roth ; 
und Sorge, die mir meine Füße machten. „Dem 
Uebel koͤnnen wir wohl noch abhelfen,“ entgegnete 
er, „wenn wir mit dem noch übrigen Branntwein 
unſere Füße waſchen, was uns mehr ſtaͤrken wird, 
als wenn wir ihn trinken.“ Das Mitt 
gleich angewendet und bewaͤhrte ſich zu u Heile 
durch den Erfolg. Auf die Befriedigung des har 
Beide fürchterlich quaͤlenden Durſtes mußten wir 
Noth gedrungen bis auf den Abend verzichten; weil 
wir waͤhrend des Tages unſer Verſteck nicht zu ver⸗ 
laſſen wagen durften. 3 5 ! 

Während dieſes langen, druckend beißen Fa 
batten wir kein menſchliches Weſen geſehen, wohl 
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aber Stimmen, Wagen und Pferde geh hoͤrt, 
bewies, daß wir uns nicht fern von de r Landſtraße 
befanden. So wie die Nacht erſchien, brachen wir 
auf, und es war die hoͤchſte Zeit; denn kaum konnten 2 
wir unſern Durſt noch ertragen. Zu unſerer großen 
Freude fuͤhlten wir uns jetzt wieder geſtaͤrkt und ſo 
ſchritten wir denn behutſam vorwärts nach der Ge: 
gend hin, wo wir nach den heute vernommenen Stim⸗ 
men und Toͤnen eine Straße vermuthen konnten. 
Nach kurzer Zeit erreichten wir wirklich die geſuchte 
Straße; aber es war nichts, als ein Fahrweg, der 
von einem Dorfe zu einem andern fuͤhrte. „Nur 
vorwärts,“ rief mein Gefaͤhrte, „dort iſt die Sonne 
8 wenn wir uns von hier aus rechts 
halten n wir in dieſer Nacht der Grenze ſchon 
e, wenn wir ſie nicht etwa gar er⸗ 
reichen. Die Nacht war uns günftig, wir fanden 
bald einen kleinen Bach, wo wir unſern Durſt end⸗ 
lich ſtillen konnten; nie in meinem Leben hat mir ein 
Trunk ſo gut geſchmeckt, und es that mir ſehr leid, 
daß ich nach dem Rathe meines Gefaͤhrten nicht ſo viel 
trinken durfte, als ich mochte. 1 N 8 
Nach dieſer Erquickung ſchritten wir ruͤſtig wei⸗ 


3 


auf unferer ER und mit ihr nahte die Zeit, 
; wo wir wieder einen bergenden Schlupfwinkel aufe 
ſuchen mußten. 1 Die Gegend wurde immer ebener, 


aber nichts verrieth uns, wo wir wären, nur aus 
dem Aufgange der Sonne konnten wir ſchließen, daß 
wir uns auf dem rechten Wege befaͤnden; aber wie viele 
Meilen oder Stunden wir zuruͤckgelegt hatten, konn⸗ 
ten wir nicht beſtimmen. Zu unſerem Verſteck erwaͤhl⸗ 
ten wir dies Mal eine kleine, dicht an der Landſtraße 
liegende, mit Buſchwerk bewachſene Anhoͤhe, und zwar 
vorzüglich in der Hoffnung, aus dem Geſpraͤche der 
voruͤber ziehenden Wanderer irgend eine A skun übt 
die Gegend, in der wir uns befanden, zu erlangen. 
Um dieſes Zweckes willen, beſchloſſen wir a 
ſich nur Einer von uns der Ruhe uͤberlaſſen ſollte, 
während der Andere wach bliebe, „um die Straße zu 
beobachten und jedes uns Vortheil bringende oder 
Gefahr drohende Ereigniß zur rechten Zeit zu bes 
merken. Wir theilten bruͤderlich das letzte Broͤtchen, 
das uns noch übrig blieb, verzehrten Per nicht 
ganz; denn wenn es uns heute noch nicht; elang, die 
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Grenze zu erreichen, ſo hatten wir E * an⸗ 
dern Beſchwerden auch noch die Qualen des Hungers 
zu fuͤrchten. Ich uͤbernahm zuerſt die Wache, waͤh⸗ 
rend ſich mein Kamerad dem ſuͤßen Schlafe uͤberließ, 
und um die Gegend beſſer uͤberſehen zu koͤnnen, ruͤckte 
ich der Straße ſo nahe, als es ohne Gefahr geſche⸗ 
hen konnte. Der Weg war ziemlich beſucht, es zo— 
gen Fuhrleute, Bauern und Wanderer mancher Art 
vorüber; aber nie gelang es mir, aus ihren Geſpraͤ⸗ 
chen irgend etwas zu entnehmen, das uns einigen 
Aufſchluß haͤtte geben koͤnnen. An der Sonne, die 
jetzt ſenkrecht uͤber uns ſtand und deren heiße Strah— 
len ſelbſt durch das Gebuͤſch brannten, erkannte ich, 
daß der Mittag nahe war, und beſchloß, meinen 
Freund zu wecken, damit er nun die Sorge für unſer 
Wohl uͤbernaͤhme, als ich zu meinem großen Schre⸗ 
cken einen Handwerksburſchen die Landſtraße verlaſſen 
und den Weg gerade nach dem uns verbergenden Ge⸗ 
buͤſche einſchlagen ſah. Raſch kroch ich auf allen Vie⸗ 
ren zu der Stelle, wo mein Gefaͤhrte ſchlief, ich 
weckte ihn leiſe und bedeutete ihn, daß uns Gefahr 
drohe. „Was giebt's,“ fragte er, „ein Handwerks— 
burſche kommt gerade auf uns zu,“ erwiederte ich; 


— 
„nun, der koͤmmt ja wie gerufen, von Wilder Seite 
koͤmmt er denn her?“ Eben von der, wohin wir 


wollen. „Herrlich,“ rief mein Freund aus, „laß 
mich nur machen, der Menſch konnte gar nicht er⸗ 
wuͤnſchter kommen und muß, auch wider ſeinen Wil⸗ 
len, zu unſerer Rettung behuͤlflich ſein.“ Ich hatte 
allerdings großes Bedenken; aber mein Kamerad er⸗ 
muthigte mich, und wir ſchlichen uns vorſichtig zu der 
Stelle, wo ſich der ermuͤdete dne auf bein e 
buͤndel niedergelaſſen hütte. 4 e 

Als wir raſch zu ihm traten, war er * 
* über die unerwartete Erſcheinung zweier fremd⸗ 
artig ausſehender Maͤnner erſchrocken und en am 
ganzen a . war noch n jung ee mochte 


Kleider waren ganz abgeriffen und fein Felleiſe iſer war 1 
eben ſo ſchmaͤchtig und mager, als er ſelbſt. Dieser 
Anblick erhoͤhte unſern Muth; denn wir ſahen wohl, 
daß dieſer Menſch uns keinen Widerſtand wuͤrde lei⸗ 
ſten koͤnnen, und mein Kamerad fragte ihn freundlich: 

was er für ein Landsmann ſei? „Ick ben en Meklen⸗ 
burger ut Swerin,“ war ſeine Antwort. Mein Ge⸗ 
faͤhrte, der mehr Muth und auch mehr Gewandheit 


+ 
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hatte, als ich, erkundigte ſich, aus 975 em 
her käme und wie die nächfte Stadt hieße. 
derte, daß er geſtern fruͤh das e Gebiet 
verlaſſen hätte, und nannte die naͤchſte Stadt, von 
der Gr etwa eine Stunde entfernt waͤren, Calbe; 
er fügte hinzu, daß man von dort aus ohne Anſtren⸗ 
gung in einem Tage die Grenze — koͤnnte. 
„Haſt Du Hunger,“ fragte mein Gefaͤhrte; „ei, 
warum ſollte ich den nicht haben?“ „Nun, hier haft 
Du Geld, lauf nach dem naͤchſten Dorfe und hole 
Brot, Wurſt und Branntwein, beeile Dich aber, daß 
Du bald wieder koͤmmſt; denn wir haben keine Zeit 
zu verlieren.“ Der Handwerksburſche war uͤber die⸗ 
Vorſchlag ſehr erfreut, ließ uns gern Kundſchaft, 
. wenigen Habſeligkeiten, 3 


Hi — muͤſſen wir auf unſerer Hut fein,” 8 

mein Gefaͤhrte, „und genau Acht geben, ob der 
Menſch, der hoͤchſtens eine halbe Stunde wegbleiben 
kann, allein oder in Geſellſchaft zuruͤckkehrt; iſt das 

Letztere der Fall, ſo hat er uns verrathen und es 
bleibt uns nichts uͤbrig, als ſchnell zu entfliehen und 
uns an einem andern Orte zu verbergen, was uns 


ö gelingen wird, aw die ganze Strecke 
5 ne ſten Dorfe von hi r aus überfehen koͤn⸗ 
nen.“ Wir poſtirten uns jeder an einen paſſenden 
Ort und erwarteten nicht ohne Bangigkeit die Ruͤ Bi 
kehr unſeres Boten; ehe eine halbe Stunde ver floß, 
kam unſer guter Meklenburger ganz alein, ui Le⸗ 
bensmitteln bepackt anmarſchirt. } 
Er brachte Brot und Käfe, denn Wurst hatte 
er nicht bekommen koͤnnen, unſere Flaſche voll Brannt⸗ 
wein, und in feiner gutmüthigen Ehrlichkeit ſtellte er 
fein kleines Reiſe-Flaͤſchchen, das er ebenfalls hatte 
füllen laſſen, mit zu unſerem Vorrath. Wir fragten 
ihn, ob ihm im Dorfe bei dem Einkaufe dieſer Lebens⸗ 
mittel nichts begegnet ſei, worauf er erwied rte, der 
Baͤcker habe ihm allerdings ſeine Be 5 ert ing über 
das viele Brot, das er eingekauft, zu erkennen ge⸗ 
geben und ihn gefragt, ob er es allein zu 2 
gedenke; worauf er geantwortet habe, es ſei fuͤr ſeine 
Reiſegefaͤhrten mit beſtimmt, die ihn an der Straße 
erwarteten. Wir zogen uns nun in das dichtere Ger 
buͤſch zuruck, ſetzten uns mit dem ehelichen Meklen⸗ 
burger zum Mittagsmahle nieder und mes uns 
ſo wohl ſchmecken, als es in unſerer Lag nur moͤg⸗ 


m 


2 liche hten vi 1 
erlangen; aber der Wensch war ſo — 
beſchränkt, daß er uns keine Auskunft geben konnte. 
Ass er ſeinen Hunger gehörig geſtillt hatte, wor 
fuͤr er faſt nur allein Sinn zu haben ſchien wollte 
er ſich von uns verabſchieden; aber wir hielten es doch 
für vorſichtiger, ihn bis zum Abend, wo wir unſere 
Wanderung wieder antreten konnten, bei uns zu be⸗ 
halten. Wir ſetzten zwar in ſeine Ehrlichkeit nicht 
das geringſte Mißtrauen; ‚aber. ev. hätte uns leicht 
ohne alle boſe Abſicht, in ſeiner Dummheit, verra⸗ 
then koͤnnen, und das wollten wir dadurch verhuͤten. 
fand ſi ch ohne Widerſpruch in ſein Geſchick und 
eb r 0 ig bei uns ſitzen; gern hätten wir ihn nach 
Waſſer geſchickt, denn der Durſt quaͤlte uns ſchon 
wieder, aber wir beſchloſſen, ihn lieber zu ertragen, 
als uns muthwilig der Entdeckung auszuſetzen. 1 
Als die Nacht bereinbrach, füllten wir unſere 
Taſchentuͤcher mit den übrigen Lebensmitteln, über: 
ließen den Reſt unſerm Meklenburger und ſchenkten 
ihm, aus Dankbarkeit fuͤr den unſchaͤtzbaren Dienſt, 
den er uns geleiſtet hatte, einen halben helene Ue⸗ 


fest; er eis. war en. 859 be um es zu ah 
nen, und 8 n er von uns, ohne zu wiſſen, mit 
n Tag zugebracht eee 


Dienſt geleiſtet hatte. Fern 2: 
233 f —— heutige, guͤnſtige — 
eine gluͤckliche Vorbedeutung fuͤr die Zukunft an, ge⸗ 
dachten der Strafe, die noch immer uͤber unſerm 
Haupte ſchwebte, nicht mehr, und ſchritten die ganze 
Nacht hindurch wacker vorwaͤrts, in der Hoffnung, 
noch vor Tagesanbruch die Grenze zu erreichen. Als 
die Morgenroͤthe erſchien, befanden wir uns an dem 
Rande eines Eichenwaͤldchens, und vor uns lag eine 
weite Ebene, die nicht angebaut war u eee 
Weide benutzt wurde. Da wir waͤhrend unſers nächte 
lichen Marſches keinen Menſchen getroffen — 2 
wußten wir eben ſo wenig, wie früher, ob wir uns 
auf hannoͤveriſchen oder preußiſchen Boden befanden; 
jetzt bemerkten wir in einiger Entfernung einen Schä 
ferjungen, der ſeine Heerde auf der Ebene weidete. 
Da wir in der ganzen umgegend auße ihm kein le⸗ 
bendes Ws erblickten, ſo eilten wir raſch auf ihn 


bie Fiugt und sie ba ei ten. M 
Kamerad, den feine n unſerem 
Gluͤcke nie verließ, eilte ihm auf der Stelle nach und 
hatte ihn bald erreicht; er hielt ihn feft, ſuchte ihn 
aber zugleich durch ein Geſchenk an kleiner M ze von 
unſeren freundlichen Abſichten zu überzeugen! d fragte 
ihn, wie der Name der naͤchſten hinter uns liegen⸗ 
den Stadt hieße? „Salzwedel,“ entgegnete er zit⸗ 
ternd; und wo biſt Durher? „Wo ich geboren bin,“ 
erwiederte der Junge, „nu, in Plate im hannoͤveri⸗ 
ſchen.“ Wie weit iſt es von hier bis zu Deinem Ge⸗ 
burtsorte? „Ja, das weiß ich ſelber nicht, 5, 6, 7 
unden, es kann aber auch noch weiter ſein.“ Wir 
en alſo nun, daß wir uns noch auf preußiſchen 
Gebiete, aber doch in der Naͤhe der Grenze befanden; 
wir zogen uns deshalb raſch in das Eichenwaͤldchen 
zuruck, um uns dort zu verbergen, und fanden auch 
bald eine etwas fumpfige, „von dichtem Gebuͤſche um 
gebene Stelle, wo wir uns niederlegten. 5 
Mit bangem Herzklopfen erwarteten wir em 
Abend; denn in der Naͤhe der Grenze verdoppelten 
die Behoͤrden ihre Wachſamkeit, und ſolglich war die 


17885 555 
baldigen 8 ſprachen, raſchelte es dicht neben 
uns im Gebuͤſche; es war ein ur den mein 
‚Roimeraibei dem se Laute, d er von ſich gab, 
den Saͤb durch den Leib ſtieß, . — er nieder⸗ 
ſtuͤrzte und von uns vollends getödtet wurde. Das 
N arme Thier dauerte mich außerordentlich, aber unſere 
Selbſterhaltung erforderte ſeinen Tod; denn er wuͤrde 
uns durch ſein Bellen beſtimmt verrathen haben; wir 
hoͤrten auch wirklich bald darauf ein entferntes, dann 
naͤher kommendes Pfeifen, und wir hielten es nicht 
fuͤr rathſam, hier zu bleiben, weil der Jaͤger wahr⸗ 
ſcheinlich das ganze Waͤldchen nach ſeinem ge | 
ſuchen wurde. Wir verließen alſo ſchleunig das H 
und erreichten auch bald ein hohes Fruchtfeld, | 1 we 
ches wir einige zwanzig Schritte eindrangen und uns 
dann niederlegten. Das Pfeifen kam immer naͤher, 
und endlich hoͤrten wir ſehr deutlich die Worte: „Dias 
ne, Diane, wo biſt du;“ woraus wir ſchließen konn⸗ 
ten, daß der Jaͤger ſeinen getoͤdteten Hund noch nicht 
aufgefunden hatte. Nach dieſem Aben e f 


denn da wir kei f bez tende Entfernung zi 5 
gen hatten ‚fo wollten um fo ſicherer zu Werke 


gehen. Als endlich der erſehnte Zeitpunkt erſchien, 


tranken wir, brüderlich theilend, die letzten Tropfen 
aus unſerer Flaſche, um unſeren Muth zu ſtärken; 
dann fagte mein Kamerad: „Nun in Gottes Namen 


vorwärts, in dieſer Nacht werden wir noch frei oder 5 


aufgefangen, nur Muth, nn es 22 nun wie 
. wolle.“ 

Air: Je naͤher wir uns dem Gilt beine Ziele 
. „ deſto raſcher ſchritten wir vorwaͤrts und 
deſto muthiger wurden wir, und ich bin uͤberzeugt, 
b. wir uns in jener Nacht gegen jeden Verſuch, uns 


7 


inzufangen, kraͤftig gewehrt haben wuͤrden. Waͤh⸗ N 


dieſer ganzen Nacht ging unſere Reiſe ohne Binz 


derniß und Anſtoß von ſtatten, wir verweilten nur 
an einigen Quellen und Baͤchen, um uns durch einen 


friſchen Trunk zu ſtärken, und gegen Morgen be⸗ 


fanden wir uns auf einer Haide „ woraus ich ſchloß, 
daß wir der Grenze ſehr nahe waͤren oder ſie ſchon 


uͤberſchritten haͤtten, welche Bemerkung ich auch mei⸗ 
nem Kameraden mittheitte. „Auf jeden Fall,“ ent⸗ 


gegnete er, „müuͤſſen wir jetzt, wir moͤgen nun uͤber 


2. Emder une meine von Bae l we 


ae Es a die A 


mich vorwärts, und — bot meine den Sie al 
um mit meinem Kameraden, der beſſer als ich zu 
Fuße war, gleichen Schritt zu halttn. 
Zaum vierten Mal ſeit unſerer Fluch ucht erhob ſich 
die Sonne, und noch immer wußten t, ob es 
uns gelungen war, das preußiſche Gebiet, das wir 
o gern hinter uns zu ſehn men zu nn 


ehe in wie heißt das 8 aus — Ihr 
kommt?“ Die naͤchſte Stadt wollen die Herren ſa⸗ 
gen, die heißt Wuſtrow. ‚Sit Wuſtrow hannoͤve⸗ 
riſch?““ Nein, hannoveriſch iſt es geweſen , letzt ift 
es franzoͤſiſch. „Alſo hier ſind wir fe on a 

zoͤſiſchem Grund und Boden?“ Das verf 
Nach dieſer erfreulichen Nachricht, e 


— 


dr en f kennsziiſher Heiter ane Wel die 
ſem Anblicke fielen wir Ainander um den Hals und 
dankten Gott, daß wir fo. glücklich der Gefahr entgan⸗ 
gen waren und das Land erreicht 4 atten, das für 
uns der Sig der Freiheit war. 2 
Die Franzoſen, die ſeit nicht ſo n Zeit Han⸗ 
nover beſetzt hielten, hatten, um ihre neue Herrſchaft 
ſicherer und feſter zu begruͤnden, allenthalben kleine 
Abtheilungen von Truppen in die Städte und Doͤr⸗ 
fer vertheilt, weshalb wir auch gleich hier Franzoſen 
fanden. Als wir in das Wirthshaus traten, kam 
uns der Wirth entgegen und fragte, was wir wo 
ten und wo wir ber kämen; wir entgegneten, daß 
wir bei ihm frühſtücken wollten, und daß er aus un. 
ſerm Anzuge allenfalls errathen Eönne, aus welchem 
Lande wir kämen, To erkundigte er ſich, ob wir auch 
bezahlen koͤnnten, u hinzu, er wäre nur zu 
oft von Leuten e Art betrogen worden, und 
jetzt konne er einen ſolchen Verluſt um ſo weniger etz. 
| r den Franzoſen da ganz umſonſt ernäͤh⸗ 
um ihn zu 9 und zu überzeugen, 
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jetzt, da Hätte * doc 

ſein Haus waͤre von RER gar — — 
den, und beftändig hätten Werber bei ihm gelegen; 
viele Rekruten waͤren in dieſer Stube angeworben 
worden, und die meiſten haͤtten dann ihr ha 

geld bei ihm verzehrt. Aber jetzt, ſeit dem das ver⸗ 
wuͤnſchte Franzoſenvolk im Lande waͤre, haͤtte ſich 
alles geaͤndert, aber nicht gebeſſert; das hannoͤveri⸗ 
ſche Heer wäre aufgeloͤßt worden undi meiſten 
Soldaten verſchwaͤnden, ohne d te, * 


fie hinkaͤmen (fie gingen an die 0 e on 


5 


da nach England abgeholt). Ueber die franzsſſhe 
Eingquartirung beſchwerte er ſich gar ſehr, er nannte 
ſie wahre Plagegeiſter, denen Nichts gut genug waͤre 
ung die ganz vortrefflich bewirthet fein wollten. 
Ka kümmerten die Klagelieder des 8 * we⸗ 


Me 
ee 
5 
keinen von uns Beiden einſiel, hier riegsdienſte zu 
nehmen, ſondern wir wollten bei der erſten Behoͤrde 
um Paͤſſe bitten und uns dann jeder in ſeine Heimath 
begeben. Mein Gefaͤhrte war ein geborner Oeſter⸗ 
den und ſeiner Profeſſion ein Hutmacher, den 
i die preußiſchen Werber 8 SR in der Trun⸗ 
kenheit angeworben hatten. Wir waren eigentlich 
geſonnen, dieſen Tag hier zuzubringen, um uns von 
unſerer Anſtrengung wieder zu erholen, als wir aber 
mit unſerer Caſſe zu Rathe gingen und ihre Schwaͤche 
erkannten, fo hielten wir es fuͤr zweckmaͤßiger, nach 
eingenommenem Mahle weiter zu ziehen. Den fran⸗ 
zoͤſiſchen Reiter betrachteten wir ſehr aufmerkſam; er 
gefiel uns außerordentlich wohl, er hatte einen ſo ſchöͤ⸗ 
nen militairiſchen au „wie man ihn damals un⸗ 
ter den preußiſchen Truppen nicht gewohnt war. 
* Wir gingen nun nach Wuſtrow, meldeten uns 
bei dem Burgemeiſter und baten ihn um Paͤſſe in un⸗ 
ſere Heimath; aber er ſchlug unſeren Wunſch ohne 
umſtaͤnde ab, und verſicherte, daß es ihm ſtreng un⸗ 
terſagt ſei, ohne höhere Erlaubniß Päffe in das Aus⸗ 
land auszuſtellen. Wenn wir aher Luſt haͤtten in den 
franzoͤſi iſchen Kriegsdienſt zu treten, ſo ſollten wir 
Fuͤnfter Theil. 5 1 5 
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gleich hier angenommen N n, und ban wolle er 


fen und unter die Soldaten geſtedt wür enz Be die 
Franzoſen ſpaßen wir ſagte er, die find gar 
Wir bemühten ins, ihn zur Ausſtellung Aer 
Paͤſſe zu vermoͤg en und wollten nichts vom frangöft: 
ſchen Dienfte wiſſen, als ein Mann in rother Uni⸗ 
form mit dunkelblauen Aufſchlaͤgen hereintrat und uns 
freundlich als Kameraden begruͤßte. „Wie ich hoͤre, 
ſeid Ihr eben erſt zu uns heruͤber gekommen, das var 
Ihr geſcheit gemacht; ja, das franzoͤſiſche Solda 
leben iſt freilich etwas ganz anderes, als Eure preu⸗ 
ßiſche Sclaverei, hier wird der Soldat bei dem Bür: 
ger einquartirt, der ihm Alles geben wu War Er 
nur begehrt, dazu erhaͤlt man herrliche e Montirung, 
„guten Sold und iſt immer in Feindes IE (der 
Menſch war uͤbrigens ſelbſt ein geborner Hannovers.) 
ner) wo man Beute genug machen kann, und einem 
überall die ſchoͤnſten Mädchen zu Gebote ſtehen. Hand: 
geld giebt es bei uns freilich nicht; aber was nützen 
auch die Paar Thaler, die in den ee! 14 Tagen 
ſchon wieder verthan werden. Ihr wollt z1 
haben; aber die bekommt Ihr hier nicht, ei 
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Ihr Wider geht, w. as Euch allerdings N tiemand weh⸗ 
ren kann, ſo werden Euch ch die Gensd ar! ge⸗ 
nug erwiſchen und Euch, nach oe Manig 
wie das liebe Vieh zuſammengekoppelt, nach Celle 
ſchleppen, wo Ihr Dienſte nehmen muͤßt, wenn Ihr 
auch nicht wollt; denn j jeder N Kann ‚ der keinen Paß 
zu feiner Legitimation vorzuweiſen hat, wird ange: 
halten, und wenn er dazu e iſt, unter die Sol⸗ 
vr geſteckt.“ | 
ITch ſah meinen Kamerad an, und dieſer richtete 
ſeine Augen auf mich, ſo daß es ausſah, als wenn 
wir einander fragen wollten, was in dieſem eigenen 
Falle wohl zu thun waͤre. „Nun, entſchließt Euch 
a ſagte der Soldat, „der Burgemeifter giebt 
uch ſogleich Quartier und morgen marſchiren wir 
2 ra nach Celle, wo der ane der Le⸗ 
5 gion iſt.“ Hay 
a Allerdings erhielt zu jener Zeit in dem ganzen 
Churfuͤrſtenthume Hannover kein Menſch einen Paß 
für das Ausland, wenn er nicht bekannt und man 
uͤberzeugt war, daß er zuruͤckkehren würde, und dieſe 
Maaßregel war ſehr noͤthig; denn bei weitem der 
groͤßte Theil der aufgelößten hannoͤveriſchen Truppen 
5 * 


ſte. Aus allen dieſen wurde die engliſ h ⸗ er tſche Le⸗ 
gion gebildet, die England in den Kriegen gegen 
Frankreich von weſentlichem Nutzen geweſen Mu 


„Wenn das wirklich der Fall iſt “ fa . 
endlich, „und wenn wir durchaus keine HaTo erh 
ten, fo müffen wir ung wohl in unſer Schickſal fügen, 
= in der Hoffnung, daß 18 as eine f Be⸗ 


den wir eben mit Gefahr unferee € ber 8 5 
ben, wollen wir unter die Legion , 1 
Nach dieſer Erklaͤrung erhielten wir ſogleich Bil⸗ a. 
lets und ſuchten unſer Quartier auf. Hier ruhten 
wir nun ſeit fünf Tagen zum erften Mal ruhig und 
ohne Sorgen, wir konnten uns auskleiden und ohne 
Furcht ſchlafen legen. Mein Kamerad war, trotz dem, 
daß ihm der Wunſch der Heimkehr staat worden 
war, ſehr heiter und wußte ſich bald de ; 
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die Wirthin, ein Paar bejahrte Leute, zu Freunden zu 
machen; er erzaͤhlte ihnen von dem preußiſchen Sol⸗ 
datenleben, von den Abentheuern, die wir in den 
letzten Tagen erlebt hatten, und fragte fie endlich, 
ob ſie nicht etwa eine huͤbſche Tochter haͤtten, er ſei 
ſehr heirathsluſtig und habe doch einmal eine ſchoͤne 
Profeſſion gelernt, worüber die Alten herzlich lade - 
ten. 


* 


m Mita in Celle. — G zum 
Bekanntſchaft mit einem alten 

ſchen Offiziere, — Krankheit. — Geneſung 

m: meinem ee en meines vertra 


— ene — Zuſammentreffen mit einem Lands⸗ 
mann und einem frühern Kameraden. — Ankunft 
auf dem e Gebiete. 3 . 


“ 


7 


* Mbrgen 22 wie, u — e Wehen 4 
des N der uns an; rben hatte, den 

0 rei Tagen, die ohne bemer⸗ 
erreichten wir den 


Wir wurden ſogleich dem Chef de 
geſtellt, tauglich befunden und nach dem 


N * 


Er BB 

ße, das ı man zur eilen ſengeſchaffn hatte, abge⸗ 
führt. a g 
W F ein Paar a, rief man eiu ang, 
als wir hier eintraten, wo kommt Ihr her, gewiß aus 

| Magdeburg, und Ihr habt auch Luſt Bonaparten zu 
dienen, das if: brav ‚von Gud) und wird Euch nicht 
gereuen; denn Ihr kommt hier in einen Dienſt, den 
man ſich gar nicht beſſer wünſchen kann.“ Man wies 
uns ſogleich unſere Betten an, und wir erhielten un— 
ſere Rationen, die zu unſerer großen Verwunderung 
aus einer reichlichen Quantität Brot, Fleiſch, Ge: 
muͤſe und Branntwein beſtanden. Nachdem man uns 
die erſte, 12 Ggr. betragende, fünftägige Löhnung aus: 
gezahlt hatte, fuͤhrte man uns zu dem Regiments— 
e der uns das Maaß zu unſerer Montur 
ke; nahm; dann verſah man uns mit den noͤthigen Waf⸗ 
fen, befahl uns, dieſe zu putzen, rein zu erhalten und 
beſtimmte die Stunden, wann wir in der Caſerne 
ſein mußten; uͤbrigens aber konnten wir hingehen, 
wohin wir wollten und Niemand achtete auf uns. 
In wenigen Tagen waren wir vollkommen und 

ſchoͤn ausgeruͤſtet, was den Franzoſen freilich damals 
etwas leichtes war; denn ſie brauchten die noͤthigen 


5 was ſich hier nicht RR — aus den S ts. 


Caſſen, deren ſie fi et falls bemä Er 1 } 
geſchafft. Wo die Fr nzoſen die Mittel zu unſerer 
Ausruͤſtung und Erhaltung herbekamen, das galt 
uns ziemlich gleich, und es genügte uns vollkommen, 
wenn wir uns nur wohl dabei befanden. unſere Le 

gion wuchs zuſehends an, faſt täglich meldeten fih 
Hannoveraner, die zu der vor Kurzen gufgelkten 
Armee gehoͤrt hatten, ia ſelbſt Offiziere e 
Dienſte dem Feinde an. Meine Vorgeſetzten bemerk⸗ 
ten bald, daß ich nicht ohne Kenntniſſe war; ich 4 
wurde zum Fourier ernannt, und ich muß geſtel en, 4 
daß ich jetzt wirklich mit meinem Looſe zufrieden ſein br 
konnte. Mein Sold war bedeutend erhöht und, in 1 
| Berbindung mit den vielfachen Nebeneinnahmen, die 
mir mein Dienſt gewaͤhrte, genügte er vollkommen, 
um alle nicht unbeſcheidenen Ausgaben anſtaͤndig be⸗ 
friedigen zu können. Ueberdies erschanſt mir meine 
Stelle viele angenehme Bekanntſchafteſ | 
ſtattete mir den Zutritt in mehreren 12 


Ä 5 eee a Theil geworden wer. Saal 


ehe er dies Zie neige batte, und jegt war er fon 


Amen 0 Können, 


as er ſonſt ſehr gern gethan 
1 2 ge 


5 1 * erben an 84 ieger gewiß ei 23 
err ac wuͤrden. Mit dieſem 


geachteten Manne unterhielt ich mich ſehr gern, und 


beſonders erſuchte ich ihn mehrmals, mir einige Aus⸗ 


zu: über die Art und Weiſe zu geben, wie es den 


zoſen gelungen war, ſich des Churfurſtenthums 
er ohne aueiteres Blutvergießen zu bemaͤchti⸗ 


* 


malige 0 er 1 5 der von 
der Pike auf bent hatte, und dem das in jenem - 
Dienſte fo ſeltene Gluck, ſich bis zum Lieutenant eme 


. m bei unſerer Legion Dienſte 


2 
5 


2 
| 


1 


gen; denn über dieſes Ere gniß k orte man die 
ſchiedenartigſten Stimmen, einer fagte: v 
rathen, der Andere: wir fir ud ve kauft u. de 
wiederholtes Bitten erklaͤrte ſich de alte 
endlich bereit, mir über jene & zeſetzung 
Aufklaͤrung zu geben, in nn weit ou aan . im 
Stande ſein wuͤrde. | 1 
ae‘ „Ich ſelbſt Das begann mein alter Freund, n 
ſchirte mit gegen die anruͤckenden Franzoſen, aber lei- 
der geſchah alles viel zu ſpaͤt; wie war e 2 
einem ſo kurzen Zeitraume, als uns 1 f 
wurde, aus den mit Gewalt ausge oben ier 

ban n ueber e Waren n ae 


. 


ea um den Zuſtand des Mil dars rs zekuͤmm 
niemals handen die ce aus der m 
ten Anzahl, die Hauptleute ſahen es ſogar gern, wenn 1 
viele Leute auf Urlaub gingen, weil ihre Einnahme 
dadurch zunahm. Als nun die Noth da und der Feind 
gleichſam vor dem Thore war, da bot man freilich 
Alles auf; aber das Unmoͤgliche * nicht 
moͤglich machen. Uebrigens wäre es ſehr u 


zu nl dan fi, Bachel oder 


Suh ben eee ent ſo erbittert, 
daß e — zerſchlugen und ver⸗ 

4 nichteten, und ich bin überzeugt, daß fie, wenn es 
zu einer Schlacht gekommen waͤre, ihr Vaterland 
gewiß muthig vertheidigt haben wuͤrden. Aber wenn 
wir auch wirklich, was doch nicht ſo wahrſcheinlich 
war, die erſte Schlacht gewonnen hätten, , fo würde 
Melt m Lande ar den mindeſten Vortheil, ſondern 
Schaden gebracht haben, ſchwerlich Hätten wir 
einem ſo mächtigen Feinde auf längere Zeit widerſte⸗ 
hen koͤnnen; denn wir waren auf das Haͤufchen be⸗ 
Ich net, aus welchem unſer Heer beſtand, die Fran⸗ 
5 dagegen wuͤrden uns mit ihren gro Maſſen 
bald überwältigt haben, und wie wäre es dann den 
ruhigen Bewohnern unſeres Vaterlandes ergangen! 
Welche Graͤuel, welche Unordnungen würden ſich die 
zuͤgelloſen franzoͤſiſchen Horden in unſern Staͤdten und 
Doͤrfern erlaubt haben, wenn ſie lebhaften Wider⸗ 
ſtand gefunden haͤtten! Leider ſehen und hoͤren wir 
taͤglich, wie ſehr der Druck der franzoͤſiſchen Herr: 
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Schaft auf unſerem Vaterlande laſtet, trotz dem, daß 
Hannover als eine franzoͤſiſche Provinz betrachtet 
wird; welches Loos wuͤrde da wohl unſere Mitbürger 
erwartet haben, wenn man es als ein erobertes, nach 
hartnaͤckigem Widerſtande erobertes Land behandelt 
haͤtte! Kurz, ich bin vollkommen uͤberzeugt, daß die 
Behoͤrden, denen die Leitung der Geſchaͤfte uͤbertra⸗ 
gen war, nicht wohl beſſer handeln ragen als. 1 
gethan haben.“ 1 
„Ganz ohne Blutvergießen lief ine die Be a 

ſetzung des Churfuͤrſtenthums doch nicht ab; unſer 
braver General wollte den Franzoſen doch zeigen, wie 
das hannoͤveriſche Pulver brannte. Eines Tages, 
als die Feinde unſern Truppen gar zu nahe auf den 
Hals kamen, ließ er einen Sechspfuͤnder einige Mal 
abfeuern, was den zu kecken Franzoſen 8 Todte und 5 
einige 30 Bleſſtrte koſtete; zugleich warf ſich unſere 
leichte Reiterei auf die plaͤnkelnden franzoͤſiſchen Hu⸗ 
ſaren, und manchem dieſer Burſchen mag noch heute 
der Kopf von den Hieben der muthigen Hannovera⸗ 
ner ſchmerzen. Bald darauf wurde die bekannte Con⸗ 
vention zu Suhlingen abgeſchloſſen. Die Armee zog 
ſich in das Lauenburgiſche und wurde entlaſſen, die 
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be. Ein großer hel ber entlafenen Truppen’ beſn 
* ſich jetzt ſchon englischen Dienften; noch taͤglich 
begeben ſich, trotz der Strenge und Wachſamkeit der 
franzoͤſiſchen Behoͤrden, Viele an die Küſte, wo N 
von den dortigen engliſchen Agenten mit offenen 
. 5 empfangen und weiter befördert werden; ja, ich 
in überzeugt daß ſelbſt Hier in Gele mehrere Maͤn⸗ 
ner beauftrag t ſind, Soldaten fuͤr England anzuwer⸗ 
ben und mit dem noͤthigen Reiſegelde zu verſehen.“ 
Be: In ee ic) mich oft mit dem 


wurde von ſeinem Wirthe, bei welchem er in Har⸗ 
burg im Quartiere lag, gefragt, ob er ſich nicht auch 
darüber freue, daß die Einnahme von Hannover ſo 
wenig Blut gekostet habe? worauf er erwiederte, das 


8 . d. ——— nta eine * 


> * | 


2 
38. 


4 * 
wor 
3 


ſchen are abe 


er 


erklären laßt. 0 a 2 ; 

Nicht lange follte ich die Inge e 
uen Verhaͤltniſſe ruhig genießen; die Colgen or 
m und Anſtrengung, wozu ich "wäh * 
Sn eee er en ei mi 


kräfte und Pe * lange als 
ich indeſſen doch meine eben nicht ſehr beſch ö 
Dienſtgeſchaͤfte, endlich aber wendete ic nich ind w 25 
den Regiments = Arzt, der mir rieth, gleich in 
das Hospital zu begeben, wo nach e eee agen 
ſich meine Krankheit zu einem foͤrmlichen Fieber aus- 
bildete. ueber drei Wochen lang lag ich ohne Be⸗ N 
wußtfein und war dem Tode nahe, doch genaß ich 
endlich, der guten Pflege und ſorgſamen Behandlung 
der deutſchen und franzöͤſiſchen Militär- Aerzte zur 
Ehre. Waͤhrend meiner Krankheit beſuchte mi ; 
Freund, der hannoͤveriſche Lieutenant, und mein 


a J 8 ee 
merad aus * was . jedoch 
3 ee erzählten, wie oft und 
wie lebhaft ich in meinen Fiebertraͤumen meiner El⸗ 
haͤtte. wi Meine Geneſung ſchritt übrigens 
fo. kangfan: voran, bah ic noch gar lange das Bette 
| hüten mußte, ehe ich Kräfte genug erhielt, um or 

ee Huͤlfe gehen zu koͤnnen. 

Die Legion war waͤhrend dieſer eit nach Frank 
ec abmarſchirt, nur die Kranken waren zurückgebli, Ai 
ben und dies wurden, * wie ſie ihre 1 er⸗ 


ankbarkeit t verpflichtet mich, hier des bruͤ _ 
en Beiſtandes eines Sergeanten, Namens er 2 
— zu gedenken. Sobald ich mit 
Stockes auszugehen im Stande war, begleitete e er 
mich taͤglich auf meinen kleinen Spatziergaͤngen; ver⸗ 
moͤge ſeiner Bekanntſchaft mit der Stadt und um⸗ 
gegend (er hatte als Gefreiter bei einem hannöveri= 
ſchen Infanterie-Regimente hier geſtanden), fuͤhrte 
er mich an alle merkwuͤrdige und angenehme Punkte 
in derſelben; ſo beſuchten wir auch die Kirchen der 
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Stadt, beſonders die, in welcher ſich die unterirdiſche 
Grabftätte der Fuͤrſten befand, die ehemals hier res 
ſidirt haben; bei ſchoͤnem Wetter gingen wir gewoͤhn⸗ 
lich an die Aller, die hier fuͤr kleine Fahrzeuge ſchiff⸗ 
bar wird, und vertrieben uns die Zeit mit Angeln. 

Das Quartier, welches mir nach meiner Gene⸗ 4 
ſung angewieſen wurde, lag in einer ſehr lebhaften 
Straße und in einen beſuchten Theile der Stadt. 
Mein Wirth, ein wohlhabender Guͤrtler, war ein 
gewaltiger Franzoſen-Feind, und auf die Hannove⸗ 
raner, welche in franzoͤſiſche Dienſte getreten waren, 
ganz beſonders erbittert. Da er mich ebenfalls fuͤr 
ein hannoͤveriſches Landeskind hielt, fo wurde mir 
eine ſehr kalte Aufnahme und unfreundliche Behand: 
lung zu Theil, ohne daß ich errathen konnte, warum 0 
mein Wirth ſich ſo abſtoßend gegen mich benahm; 
zufällig wurde ich nach einigen Tagen voͤllig daruͤber 
aufgeklaͤrt, wenn auch eben nicht auf die angenehmſte 
Weiſe. Ich ſprach naͤmlich mit Lenchen, der gar nicht 
haͤßlichen Tochter vom Hauſe, die dem jungen Fou⸗ 
rier mit guͤnſtigern Augen, als ihr Vater, anzuſehen 
ſchien, als diefer ploͤtzlich außer ſich herbeiſtuͤrzte und 
dem armen Maͤdchen ein Paar ſo derbe Ohrfeigen 


a ü 
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gab, daß ihre ſo ſchon rothen Wangen nun v wie Feuer 
glühten. Dieſer Strafe folgte eine lange Strafpree 
digt, in welcher auch meiner gedacht wurde. Er 
meinte namlich, ja, = wenn ich bem rechtmäßigen Lan⸗ 
desherrn diente, da wolle er gar nichts dagegen ha⸗ 
ben „ wenn ich mich mit feiner Tochter unterhielte; 
aber daß ein fo ſchlechter Menſch, der als Hannove— 
raner dem Feinde diente, ſeine Tochter auch noch ver⸗ 
führen wolle, das werde er nie zugeben, „Nehme 
Er ſich in Acht,“ ſo ſchloß er ſeinen langen Sermon, 
„denn wenn äh. Ihn noch einmal erwiſche, To Fönnte 
Er dermaßen zugedeckt werden, daß Er fein ganzes 
Lebenlang daran dachte.“ „Oho,“ ſagte ich, „Herr 
Wirth, nur nicht ſo hitzig, es faͤllt mir nicht ein, 
Ihre Tochter verfuͤhren 3 wollen, auch bin ich kei⸗ 
nes wegs ein hannoͤveriſches Landeskind, daß Sie ſo 
ſehr gegen die Franzoſen erbittert ſind, nehme ich 
Ihnen gar nicht uͤbel, ein anderer Soldat wuͤrde Ihre 
Grobheiten wahrſcheinlich auf nachdruͤcklichere Weiſe 
beantwortet haben; aber weil Sie ein Hannoveraner 
ſind, ſo verzeihe ich Ihnen.“ Mein Herr Wirth 
nahm dieſe Erklaͤrung in einem andern Sinne, als ich 
ſie gegeben hatte; er meinte naͤmlich, ich wollte da⸗ 
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mit ane daß man von einem Hannoveraner 

anders als Grobheiten erwarten konne; man Il: 
digt allerdings die Bewohner diefes Chun fürftentums 
des Mangels an Artigkeit, ob mit 9 
Unrecht, will ich nicht entſcheiden; aber ich hatte mit 
jenen Worten nichts ſagen wollen, als daß ich den 
Haß gegen die Franzoſen bei einem Hannoveraner 


ganz naturlich fände, Er antwortete mir nech heftiz 
ger, und allem Anſcheine nach wuͤrden wir zu Thaͤ⸗ 


lichkeiten gekommen ſein, wenn nicht zum Gläcke ein 
friedliebender, vernuͤnftiger Mann aus der Jarz 


ſchaft herbeigekommen waͤre und beide Theile beſaͤnf⸗ 


tigt haͤtte. Dem armen Lenchen WI ſtreng unter⸗ 
ſagt, jemals wieder ein Wort mit mir zu wagen 
und im Fall der uebertretung des Gebots wurde ihr, 
als Strafe, eine tuͤchtige Tracht Schlaͤge zuerkannt; 
„wonach ſich zu achten,“ ſchloß der alte Murrkopf, 
und ſchlug die Thuͤre zu, daß das Haus zitterte. 

Das war der erſte Zwiſt, den ich mit meinem 
ehrſamen Guͤrtlermeiſter hatte, es follte aber der letzte 
noch nicht ſein; ich war ihm nun einmal verhaßt und 
er ergriff jede Gelegenheit, um über mich zu ſpotten 
und zu ſticheln, namentlich mußte ich viel leiden, als 


wg 
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e 


er erfahren hatte, daß ich in preußiſchen — 
and en und von Magdeburg deſertirt war; für dieſe 
einen Unannehmlichkeiten ſuchte ich mich durch die 
angenehmen unterhal ungen mit ſeiner Tochter, die, 
trogs ſeinem ſtrengen Verbote, nicht unterblieben, zu 
entſchaͤdigen. Seit ich den franzoͤſiſchen Soldatenrock 
angezogen hatte, war ich in der Galanterie bedeu- 
tend vorgerüct, und hier hatte ich die beſte Gelegen⸗ 
heit, mich immer weiter auszubilden. Als ich eines 
Tages, waͤhrend der Abweſenheit des Vaters, dem 
lieben Mädchen ein Kuͤßchen geben wollte, was ich 
mir nach tenſitte dann und wann erlaubte, er⸗ 
ſchien er plöglich in unſerer Naͤhe und ergoß ſich in 
üchen und Verwuͤnſchungen aller Art. Als er deut⸗ 
liche Anſtalten machte, die angedrohte Strafe wirk⸗ 
lich an ſeiner Tochter zu vollſtrecken, ſo hielt ich es 
für meine Pflicht, mich ritterlich des armen Maͤd⸗ 
chens anzunehmen; mit einer Hand ſchob ich das 
Maͤdchen zuruͤck und mit der andern parirte ich alle 
Streiche des ergrimmten Vaters aus. Als er aber 
immer erbitterter mit geballten Faͤuſten auf mich ein⸗ 
drang, ſahe ich mich genoͤthigt, zu meiner Verthei⸗ 
digung den Saͤbel zu ziehen. Das wirkte allerdings, 


Be 


ſchrie aus vollem Halſe, ben e 1 
morden. . u an 1 
Auf dieſes grimmige Geſchrei eilten mehrere auf 
der Straße voruͤbergehende Menschen enen und als | 
ſie eintraten, war das Mädchen en l i 
ſtand mit bloßem Seitengewehre in dem Haufe, was 
mich allerdings verdaͤchtig machte. Natuͤrlich hat 

ich nicht entfernt an einen Mord, ia nicht ei mal 0 
eine Verletzung gedacht, ich wollte blos den guten 
Mann in Furcht ſetzen und mich dadurch von ſeinem 
Anfalle befreien; er aber war nach der Wache 

fen und kehrte eben mit der erbetenen Mannſchaft 
zurück, die mich abfuͤhren ſollte. Trotz meines Streu⸗ 
bens und trotz aller Betheurung meiner Unſchuld, 
mußte ich mich endlich bequemen, der Wache zu fol⸗ 
gen, und nach wenigen Minuten ſtand ich ſchon in 
dem Zimmer des Platz-Commandanten, der mich 
hart anließ, um ſo mehr, da er ein Franzoſe, ich 
aber ein Deutſcher war. Nach kurzer Unterſuchung 
wurde mir, als Strafe, zwei Tage Arreſt zu er⸗ 
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kannt, ei: ohne b Umfnde clit und & dann wie 
fo er wie vorher war. b 

Ich laͤugne nicht, „ das ich die Wohnung meines 
Wirthes mit et! il nm im Herzen wieder betrat; 
ohne ihn zu grüßen „ſetzte ich mich auf einen am Ti⸗ 


che ſtehenden Stuhl und erwartete mein Abendeſſen, 


was ich auch bald erhielt. ueberhaupt muß ich ger 
ſtehen, daß ich in dieſem Quartiere recht gut bewirthet 


ertragen haben, wenn mich nicht ſeine Tochter fo 
gern geſehen haͤtte „ und das war denn doch eigentlich 
meine ze n yt; fo aber konnten wir uns durch⸗ 
aus nicht befreunden. um der Sicherheit willen, brachte 
er ſeine Tochter zu einer entfernten Verwandten, bei 
der ſie auch bis zu meinem Abmarſche blieb, und nie 
hörte ich im Hauſe ihrer wieder erwähnen. Das 
Mäschen war wirklich ein ſehr liebes, freundliches 
Weſen, fie war die erſte, mit der ich in etwas ver: 
trautere Verhaͤltniſſe kam, aber an Verführung war 
nicht zu denken; noch heute gedenke ich mit Vergnuͤ⸗ 
gen des artigen, rothbaͤckigen Lenchens, das mir fo 
manche Stunde fverfüßt hat. | 

Als nun endlich ſaͤmmtliche Patienten, die von 


10 


wurde, „ und wir würden uns auch am Ende wohl 


7 


maͤrſche ſehr n ir die ar 


7 


lich ſo artig, als moͤglich, ſo daß der Mann wirklich 


den wir Fan weitern Berz 
eines Hauptmanns und ein 
Frankreich abgeſendet. Anfanı 


ging uͤber — aber dieſe ſchone Stai 
jest nicht mehr fo lebhaft und bLühend 


blieben mehrere Tage 5 WR übera 
uns ſehen ließen, machte man uns fhee 
und Alles ſchimpfte auf die Franzoſen, denen Feder⸗ 
mann alles moͤgliche Boͤſe wuͤnſchte. nene 
Ich bekam hier ein ſehr gutes Quartier auf der 
Kahlenberger Straße, bei einem Beamten, der mich 
ganz anders aufnahm, als mein celliſcher Murrkopf; 
ich aß mit an feinem Tiſche und betrug mich natuͤr⸗ 


ir 


E m 


2 * mir zu finden ſchien. Er erkundigte ſich 

einen Familienverhältniffen und fragte, was 
mich eigentlich bewogen hätte, in franzoͤſiſche Dienſte 
zu treten, da ich doch, wie er ſchon an meiner Mund⸗ 
art höre, kein hannöverifches Landeskind wäre. Der 
Mann war ſo zuvorkommend artig gegen mich und 
bewies ſich in allem, was er ſprach, fo verſtaͤndig, 
daß ich keinen Anſtand nahm, ihm alle meine bishe⸗ 
rigen Begebenheiten „ fo wie meine frühern Verhaͤlt⸗ 
niſſe ffenherzig zu entdecken. Er hoͤrte mir auf⸗ 
merkſam zu, fi ſchuͤttelte aber doch dann und wann mit 
dem Köpfe Als ich meine Erzaͤhlung beendigt hatte, 
ſagte er: „Hatten ſie wohl Luſt, einen jungen Men⸗ 
ſchen zu ſprechen, der in Ihrer Vaterſtadt geboren 
iſt und ſeit einiger Zeit in einer hieſigen Werkſtatt, in 
der mein Sohn Lehrling iſt, als Goldſchmidt arbei⸗ 
tet? Er mag ziemlich in Ihrem Alter ſein und 
wird Sie ganz gewiß kennen. Glauben Sie ſicherlich, 
daß ich nicht gegen Sie eingenommen bin; aber ich 
geſtehe, daß ich doch wegen mancher Umſtaͤnde in Ih: 
rer Erzaͤhlung einigen Verdacht hege; denn jetzt ſucht 
ee Muͤſſiggaͤnger und Landſtreicher feine Raͤnke auf 
ſolche Art zu beſchoͤnigen, und beſtrebt fi durch ir— 


au Ihnen reden. Fuͤr Ihre Sa — Ihnen 


x 


gend ein nasche tegen de Mitleid d. 5 
rer rege zu machen. Sie ſind, wie ſie ſelbſt 8 
ehrlicher deutſcher Leute Kind, und ob Sie gleic fr 
zoͤſiſcher Soldat find, fo will ich doch, ir 
auf Ihre Rechtlichkeit, mit deutſcher Offenherzigk eit 


laͤngſt todt und nee, Du bi ja 15 N 
ohne die geringſte Spur eee man „ 


hoͤren laſſen.“ 5 8 
Ich war wie aus den Wolken gefal ; benn bie: 


ſer junge Mann war allerdings weitläufig mit mir 


verwandt, wir waren Jugendgeſpielen und hatten 
faſt taͤglich mehrere Stunden zuſammen zugebracht. 
Seine ganz unerwartete Erſcheinung wirkte mit dop⸗ 
pelter Gewalt auf mich; denn wenn ich auch zuwei⸗ 
len an meine Eltern gedacht oder eine Sehnſucht mie 

nach der Heimath befallen hatte, ſo ſuchte ich ch 


. 4 


urd Zerſtreuungen zu erhuben; jetzt aber, wo ich 
einen Landsmann, „ ſogar einen Anverwandten, einen 
Jugendfreund vor mir ſah, uͤberfiel mich eine ſolche 
ehm und mein Herz war ſo beklommen, daß 10. 
r im — war, auch nur ein Wort zu ant⸗ 


fe hri 1 ſelbſt ein Paar liebenswuͤrdige 
5 „die ſich, trotz meines kurzen Bene 
or mit mir befreundet . näherten 0 mir, 


e mein je. und id) ſchaͤmte mich 55 te 
nicht; denn es waren Thraͤnen der Reue, die zugleich 
dem Andenken meiner tief betruͤbten Eltern galten. 
Jetzt fühlte ich mich wenigſtens fo weit erleich⸗ 
tert, daß ich eine Frage nach dem Befinden meiner 
Eltern an meinen Landsmann richten konnte, aber 
mit welcher Angſt erwartete ich ſeine Antwort; denn 
ich fuͤrchtete das Schrecklichſte zu hoͤren, daß meine 
Eltern durch den Gram über meine Entweichung er- 
krankt, ja geſtorben ſein koͤnnten. „Deine Eltern 
befinden ſich jetzt ziemlich wohl; aber in den erſten 
Fuͤnfter Theil. 6 


. 


wegs Nahen, und jede Eri 8 
Fo bewegt fi 5 e ſo, daß alle 1 


Sur ſehr gealtert haben und em 
was man allerdings wohl mit Re 155 
ae Deine plögliche Entfernung a; 3 


Moment a zu müſſen, um m e gewiß gut 
gemeinten Vorſchlaͤge zu machen. i denen er, d 
die Erſcheinung meines Landsmannes terbrochen 
worden war. „Dadurch, daß die Wahrheit Ihrer 
Erzählung vollkommen beftätigt worden iſt, iſt die 
gute Meinung, die ich für Sie hatte, natürlich noch 
geſtiegen,“ begann er, „und ich wende mich mit dop⸗ 

peltem Vertrauen an Ihr deutſches Herz, obgleich 

Sie in franzoͤſiſchen Dienften ſtehen. Zwei Wege ſte⸗ 

hen Ihnen offen, um die, meiner Anſicht nach, j 79 
Deutſchen unwuͤrdigen Verhaͤltniſſe zu verlaſſen 5 


"A 


wi... 


n die Arme Shrer um Sie bekümmerten Eltern 
zuruͤck, bei denen Sie gewiß die liebevollſte Aufnahme 
und gütige Verzeihung Ihrer jugendlichen Vergehun⸗ 
! gen finden werden; oder, wenn Sie dem Stande, 
dem Sie jetzt angehören, durchaus treu bleiben wol⸗ 
Zie wenigſtens unter die Fahne der 
in dieſem Falle verſpreche ich Ihnen, 
orgen, daß Sie, trotz aller franzöſiſchen 
Aufpaſſer und Spione, ohne Gefahr die Grenze er: 
reichen ſollen. Welchen dieſer Vorſchlaͤge Sie nun 
e fo müffen Sie ſich kurz entſchließen; 
) nig . iſt Ihnen geſtattet, und die guͤn— 
heit, die ſich hier durch meine Vermitte⸗ 
lung darbietet, wird ſich ſo leicht nicht wieder finden, Y 
Ich hatte mich unterdeſſen wieder etwas gefaßt, 
ſo daß ich dieſe Vorſchlaͤge ziemlich ruhig überlegen 
konnte und bald zu einem Entſchluſſe gelangte, den 
ich auch ſogleich in der folgenden Antwort ausſprach: 
„Ich ehre und achte Ihren vaͤterlichen und gewiß gut 
gemeinten Rath und Sie haben ſich nicht geirrt, wenn 
Sie, trotz meines franzoͤſiſchen Gewandes, ein deut— 
ſches Herz in mir ſuchten; aber dennoch kann ich kei⸗ 
6 * 


Ihr 


N 4 
1 


nen Ihrer Boise men, u bin fef 
ſchloſſen, in meinen jetzigen er ftnifen A zu 
Ich hoffe Roten 155 EN © ie bie Grids 


n man wuͤrde früher oder ſpaͤter meine zei 
1 


ft Bl was mich ſelbſß in Gefah ht 6 0 


zu ee und 1 0 0 bin ich ſeit 
die ſeit meiner Entweichung ver floſſen it, 
Soldaten, wenn auch nicht grade erwildert, doch 
dem buͤrgerlichen Leben ſo entfremdet, daß ß ich mich 
ſchwerlich ſo leicht wieder an deſſen ruhigern Formen 
und Gebraͤuche gewöhnen würde; eben fo wenig habe 
ich Luft, unter Englauds Fahnen zu dienen, und zwar 
vorzuͤglich deshalb, weil man dort den Soldaten eben 
ſo wenig achtet und eben ſo hart, ja faſt noch haͤrter 
behandelt, als es in dem preußiſchen Heere gebraͤuch⸗ 
lich iſt, das ich deshalb verlaſſen habe. Ich bin dar⸗ 
um feſt entſchloſſen, den Pfad, auf welchen mich mein 


an 


ER 


Kal geführt bat, ni ht zu r 

ich den Tod eines ehrlichen Soldaten, und 
ich das Schiel erhalten will, ſo kann ich 
i | de mein Gluck machen und auch 


e, viel Gutes ſtiften.“ 
uͤber meinen N ; De sim 


be unter uns, ‚und ich hoffe, daß Sie 

nicht mißbrauchen werden.“ Ich ver: 

Dir ihm Ro rengſte Verſchwiegenheit, ri habe 
dies Verſprechen auch gewiſſenhaft gehalten. 

Mein Landsmann erzaͤhlte mir noch male 
aus meiner Vaterſtadt und ſchied erſt ſpaͤt von mir, 
nachdem ich ihn dringend gebeten hatte, nur meinen 
Eltern meine jetzigen Verhaͤltniſſe mitzutheilen, was 
er mir auch damals zuſagte, aber leider nicht gehal⸗ 

® ten hat; denn er benachrichtigte in feiner Unbeſon⸗ 


nenheit ſeine Freunde von meinen Schickſalen, und 
2 


verur ſachte k d 
Kummer. 


1 I mich erwunt an, doch gingen . 
ohne einander anzureden, weiter. N was 
pr a Mich ein, mit W in 0 em 


ae, 


Wege als derſelbe Mann eintrat und ſich 
falls etwas reichen ließ. Er feste fir 15 mir ( 
ſah mich ſtarr an und ſagte endlich: „ 
ſche mich nicht, ſtanden Sie nicht ri 
ſchen Dienften und wurden Sie nicht vor e 
ren nach Magdeburg gebracht?“ Als ich dieſe Fra⸗ 
gen bejahte, fuhr er fort: „Erinnern Sie ſich nicht 
eines Soldaten, dem Sie Ihre Civilkleider zum Ver⸗ 
kauf uͤbergaben? Das war ich ſelbſt, und ich muß 
Sie tauſend Mal um Verzeihung bitten, daß ich da⸗ 
mals Sie hintergehen mußte; aber nur mit Hülfe 
Ihrer Kleider gelang es mir, aus Magdeburg zu 
entkommen, und nur Ihnen verdanke ich es, daß ich 4 
mich jetzt ſo wohl befinde. Ich arbeite naͤmlich hier 


* 
* 


[ ah | Be 0 


fh dae v0 m Ihrer 


— Schaden davon haben.“ Bei di a 
g er feinen Beutel und wollte mir den vol: 

meiner Kleider erſetzen ; aber ich, der ich 
in Verluſt längſt verſchmerzt hatte und jezt nicht 
in Geldnoth war, weigerte mich, und wir kamen 


in, die kleine Summe zuſammen zu ver⸗ 
1 


2 = * 


ühſtuͤcke lud er mich ein, ihn in ſeine 
Wohnung zu | egleiten, was ich auch gern that; ſeine 
Meiſterin, eine noch junge, lebhafte Frau, nahm 
mich ſehr freundlich auf und ſuchte mir, als mich ihr 
zukünftiger Ehemann, als das Werkzeug feiner Net: 
tung aus Magdeburg vorgeſtellt hatte, auf jede Art 
ihre Dankbarkeit zu beweiſen. Wir feierten einige 
recht gluͤckliche Stunden, und die erfreulichen Ausſich⸗ 
ten dieſes durch mich geretteten Schneiders erregten 
ſogar einigen Neid bei mir, wenn ich bedachte, wie 


* 


u“ 


aus ne war weit weniger e ee 
fahrvoll geweſen, als die meinige, weil ihn die — 
ö gerliche Reinen vor jeder Entdeckung geſchuͤt 


ſchaͤfte ein, ei zwar nicht von Bebeutung — 
doch puͤnktlich beſorgt werden mußten, „ 1 die ie 
uͤber dies merkwuͤrdige Senn den In. 
geſſen hatte. 8 

Ich machte Alles ſo ſchnell als Bstg ab, und 
kehrte in mein Quartier zuruck, wo man ſchon lange 
mit dem Mittagseſſen auf mich gewartet hatte; die N 
Erzaͤhlung meines Abentheuers, das Allen Vergnuͤgen 
machte, entſchuldigte mich jedoch hinlaͤnglich. iR 

Unſer Marſch bis zum Rheine lieferte nichts Ber 
merkenswerthes, und ich erreichte glücklich die Stadt 
Coblenz, wo wir den Rhein uͤberſchritten und die erſte 
Nacht auf franzoͤſiſchem Gebiete zubrachten. 


N 


En 
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di Cham agne. Paris. — ef 
tt — 9 Tal über € Etampes, Orleans, 
rs, Poitiers. — Ankunft zu la Rochelle. 
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Die ſchoͤne Stadt Coblenz machte en hi ang 5 
nehmen Eindruck auf ung, fie hat eine herrliche Lage, 
gerade an der Stelle, wo ſich die Moſel mit en 
Rheine vereinigt, und das ihr gegenuͤber an der an⸗ 
dern Seite des Rheins liegende, ſehr feſte Bergſchloß 
Ehrenbreitſtein erhoͤht die Schoͤnheit der Gegend noch 
bedeutend. Es herrſcht hier ein ſehr reges Leben, zu: 
folge der guͤnſtigen Lage an einem ſchiffbaren Strome, 


— 
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und überdies war die Stadt jetzt faſt übe faut 
franzoͤſi ſchen 8 die ſich alle nach dem b N 
ten Lager von Boulogne begaben, das damal 


8 25 


richtet wurde, um mit den dort verſammelten Tru 


pen England zu erobern. Unter den Truppen, die 


wir hier trafen, befanden ſich viele Deutſche; ſie mein⸗ 83 


ten, Englands letzte Stunde wuͤrde n 
gen haben, und ſie freuten ſich ion 
Beute, die fie dort zu machen gedachte „ 
eilig und eitel dieſe Hoffnung war, hat der 
bewieſen. 5 

Ich hatte mir früher von Frankreich ind a 


was nur franzoͤſiſch hieß, einen ganz beſondern, ſehr 


hohen Begriff gemacht; ſeitdem i t den Franzo⸗ 


ſen in genauere Beruͤhrung gekommen war, hatte ſich 
dieſe Idee nicht wenig vermindert, und jetzt, nachdem 


ich das franzoͤſiſche Gebiet betreten hatte, fand ich - 


auch gar manches anders, als ich es erwartet hatte. 


Gleich am erſten Tage wurde uns ſtreng anbefohlen, 
daß wi uns von nun an gegen unſere Wirthe auf 
das Beſte zu betragen haͤtten, und daß jedes Ver⸗ 


gehen gegen dieſen Befehl, hart beſtraft werden wuͤr⸗ 


de. Das klang nun freilich ganz anders, wie in Han⸗ 


4 


. 
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2 ſich die Soldaten alle Breiheiten erlaubten, 


2 Buͤrger und Bauern fo gering achteteg, daß 

1 0 t, wenn fie von Jemanden veraͤchtlich ſprechen 
wo en, ſagten: der Menſch verdient nicht beſſer be⸗ 
handelt zu werden, als ein hannoͤveriſcher Bauer. 
Hier aber wurde, wie billig, der Buͤrger und Bauer 
in jeder Art geſchuͤtzt, und kein Soldat durfte ſich un⸗ 
geſtraft etwas zu ſchulden kommen laſſen. Bis jetzt 
waren w r einen großen Theil des Weges gefahren 
worden; aber von hieraus genoſſen wir dieſe Bequem⸗ 

f lichkeit nicht mehr, ſondern wir mußten uns gefallen 
Tafen, zu Fuße weiter zu marſchiren. 


Der damal en Einrichtung gemäß, wurden alle 
Truppen, ſobe ſie den franzoͤſiſchen Boden betreten 
hatten, von einem Kriegs-Commiſſair gemuftert, | 
und erhielten dann von dieſem ihre weitere Marſch⸗ 
Route. Als dieſe Muſterung bei uns ſtatt fand, be⸗ 
trachtete uns der Commiſſair verwundert, weil er 
noch keine franzoͤſiſche Truppen in rother Montur ge⸗ 
ſehen hatte; wir erhielten fünftägige Loͤhnung, unſere 
Ration an Brot und den Befehl, gerade nach Paris 
zu marſchiren, von wo aus wir weiter nach la Ro⸗ 


* 


helle, wo unſer Regime 
dert werden ſollten. | 
Wir zogen uͤber Berncaftel nach Trier, u 
ſehr ſpaͤt ankamen; am andern Morgen brachen wit 
vor Tagesanbruch wieder auf „ ſo daß ich von Niete 
alten merkwuͤrdigen Stadt nichts ſagen kann, als h ä 
wir. = ſehr guten, billigen Motte rhielten. 


bene auszahlte. Die N, der Sint ; 
waren in dem beften Zuſtande und fo vortrefflic = 
fie, meiner Anſicht nach, wohl mit denen von? u Me 
deburg wetteifern konnten. Aal 
Uunſer naͤchſtes Nachtquartier war Montmedi, ein 
huͤbſches Staͤdtchen, das ebenfalls gut befeſtigt iſt. 
Hier ereignete ſich ein unglücklicher Vorfall, von dem 
ich zufälli 9 Augenzeuge war und deſſen ich mich noch 
ganz deutlich erinnere. Am Markte, in der N 
meines Quartiers, ſollte am Morgen ein ſehr ſtarker, 
großer Ochſe geſchlachtet werden; er war nicht gehö- 
rig a worden, und als man im Begriffe war, 
den toͤdtlichen Streich gegen ihn zu führen, riß er fi 
los, warf die Schlaͤchterburſchen über den Haufen und 


unt, brüten durch die offene N auf die Straße. 
Das erſte Opfer ſeiner Wuth war ein voruͤbergehen⸗ 
des aͤdchen, dann bemerkte er meine ſich eben zum 
Abmarſche verſammelnden Kameraden, deren rothe 
Kleidung ihn noch mehr reizte; aber ſie waren flink 
genug, um zu entfliehen oder dem wuͤthenden Thiere 
auszuweichen, das noch mehrere Straßen durchlief, 
und endlich auf eine allein ſtehende Schildwache los 
rannte. Wie der Soldat den Ochſen herankommen 
ſieht, tritt er einen Schritt zuruͤck, verliert aber die 
Geiſtesgegenwart nicht, ſondern ſtoͤßt ſein Bajonett 
dem Thiere ſo geſchickt zwiſchen die Rippen, daß es 
nur noch einige Schritte thut, und dann todt zur 
Erde ſtuͤrzt. Der Ochſe hatte indeſſen doch noch ſo 
viel Kraft gehabt, daß er den muthigen Soldaten 
niederwarf, und dieſer wurde durch den harten Fall 
ſo betaͤubt, daß er bewußtlos weggetragen werden 
mußte. r 

Von hier aus ging unſer Marſch een 
und Chalons an der Marne nach Epernai. In die⸗ 
ſem, wegen ſeines bedeutenden Handels mit dem in der 
Umgegend wachſendem Champagner, berühmten Staͤdt⸗ 
chen hatte ich das Vergnuͤgen, einige der großen 
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Weinniederlagen in ungeheuren Kellern, . denen die 
verpichten Flaſchen aufgeſchichtet ſind, zu beſehen. 
Ich konnte unmoͤglich dieſe gute Gelegenheit voruͤber 
gehen laſſen, ohne dieſen herrlichen Rebenſaft, ve 
dem die Flaſche hier nur 12 bis 16 Ggr. we en 
verſuchen. : de 
Die nächfte Stadt war Chateau Thierry, wo 
die Gegend das zeitherige eintoͤnige Anſehen v 1 
und angenehmer wurde. Das alte feſte Schloß, das 
uͤber der Stadt auf einem Hügel liegt, ſahen wir 
ſchon aus weiter Entfernung. a 
Endlich erreichten wir Meaux, das lezte Nac 2‘ 
quartier vor der Stadt, auf die jetzt die Augen von 
ganz Europa gerichtet waren, und welche die Auf⸗ 
merkſamkeit aller Politiker immer mehr auf ſich zog; 
denn am 1. Mai d. J war der erſte Conſul Bona⸗ 
parte von dem Senate und dem Volke zum orte 
ernannt worden. ö Be 
Se näher wir der Hauptſtadt kamen, deſto leb⸗ 
hafter W die Straße und deſto anſehnlicher die 
Dörfer, die eine Menge ſchoͤner Landhaͤuſer enthiel⸗ 
ten, ſo daß wir unſer Ziel ſchon oft erreicht zu haben 
glaubten. Nach einem, wegen des anhaltenden Regens, | 


8 3 


ſehr beſchwerlichen Marſche langten wir ganz durch⸗ 
naͤßt an der Barriere von Paris an, wo wir von 
dem yachhabenden Offizier angehalten und examinirt 
urden. Unſer Detaſchement, das aus etwa 50 Mann 
beſtand, mußte hier halt machen, und nur der uns 
| führende Offizier und die Fouriere, zu denen auch ich 
gehoͤrte, erhielten die Erlaubniß, nach der Praͤfectur 
3 zu gehen und unſere Ankunft dort zu melden. 

Wir irrten lange in der großen Stadt herum, 
und unſere Ermuͤdung noͤthigte uns, einige Mal ein⸗ 
zukehren, um uns zu erfriſchen. Wie erſtaunten wir 
uͤber den Glanz und die Pracht der Kaffeehaͤuſer und 
Reſtaurationen, die wir betraten, wir fürchteten faſt, 
man wuͤrde uns neben den geputzten Gaͤſten nicht be⸗ 
achten oder gar abweiſen; aber wir wurden eben ſo 
ſchnell bedient, wie die Andern. Die anweſenden 
Franzoſen waren, wie alle ihre Landsleute, neugierig, 
zu erfahren, zu welchem Regimente wir gehörten und 
aus welchem Lande wir ſtammten; in einem dieſer 
Haͤuſer erhob ſich faſt ein Streit darüber, ein Gaſt 
behauptete, wir waͤren Englaͤnder, ein Anderer wi⸗ 
derlegte ihm ſehr heftig und ſagte, ob er wohl daͤchte, 
daß bewaffnete Englaͤnder nach Frankreich kommen 
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koͤnnten; „non est impossible“ (iein, das ift un⸗ 
moͤglich), rief er aus. Damals dachte freilich Nie⸗ 
mand daran, daß die engliſchen Truppen Frankreic 
betreten würden; zehn Jahre fi fpäter wurden fie jede 
eines beſſern belehrt. Einem alten Herrn, ber u uns 
naͤher trat und hoͤflich fragte, welcher Natien wir 
angehoͤrten, antwortete ich, da mir die franzoͤ Be 
Sprache ſchon ziemlich geläufig geworden war r 1 
gehoͤren zu der vor kurzen in Deutfäland. errichteten | 
hannoͤveriſchen Legion. „Seht Ihr,“ fagte der Alte, 
indem er ſich zu den Gaͤſten wendete, es ſind zw r 
keine eigentliche Englaͤnder, aber doch halbe unter⸗ 
geſchobene ; deren ſich Napoleon erbarmt, und de er 
unter ſeine ſiegreichen Truppen aufgenommen hat. 
Nicht wahr, der Dienſt gefällt Euch, ja, uͤber einen 
franzoͤſiſchen Soldaten geht nichts auf der ganzen 
Welt, beſonders jetzt, wo wir keine Republik meh, 
find, ſondern ein großes, maͤchtiges Kaiſerreich, das 
von dem erſten Helden feiner Zeit beherrſcht wird.“ 
Vive N oleon! vive empire! rief Alles aus vol⸗ 
lem Halſe, und uns zu Ehren fuͤgte man noch E 
Es leben ale braven Soldaten! 10 

Des laͤngern Herumlaufens und Fragens müde, 
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— 137 er 

versprachen v wir einem muͤſſigen, an der Ecke einer 
! Straße ſtehenden, Burſchen, ein Paar Sous, wenn er 


weitläuftige Gebäude betreten hatten, wurden wir 
zuerſt zu dem Praͤfecten gewieſen und dann in das 
Bureau des Kriegs-Commiſſairs gefuͤhrt, wo wir 
unſere Marſch⸗Route erhielten und zugleich die An- 
Y eift fung, uns in eine der hieſigen Caſernen wo das 
Depot c der alten Garde lag, zu be⸗ 
geben. In der Caſerne wies man uns einen großen 


3 aal an, in welchem wir hoͤlzerne Bettſtellen mit 
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Strohſiken fanden, die von Wanzen wimmelten; un⸗ 
ſere Offiziere wurden jedoch in der Naͤhe in Bürger: 
haͤuſer einquartirt. 

Wir hatten nun nichts eiliger zu iin als un: 
feve Kameraden, die feit mehreren Stunden unter 
freiem Himmel dem übelften Wetter ausgeſetzt gewe⸗ 
fen waren, herbeizuholen; wir, die wir das ſchoͤne 
Quartier einſtweilen beſorgen mußten, hatten uͤbri⸗ 
gens von dem Regen und dem in den Spe von 
Paris ſo haͤufigen Kothe nicht viel weniger gelitten. 
Es war ziemlich ſpaͤt Abends, als das Detaſchement 
eintraf; wir hatten weder Feuer, noch Holz, weder 


der Praͤfectur bringen wollte. Als wir das 


— 
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Topf, noch 5 Mancher von uns hatte kaum 
einen Sous in der Taſche, überdies waren wir ganz 
durchnaͤßt und hatten nicht die geringſte Ausſicht, d 


wir ai Abend 1177 wen b zu u 


ließ die dor der Caſerne Mr ande. i > 
Menſchen aus dem Thore. e 
Das war die erſte traurige Nacht, die ich al 8 
franzoͤſiſcher Soldat zubrachte, und doch aui mein 
Loos noch viel be beſſer, ja, gegen das der an dern Sol⸗ 
daten, beneidenswerth; denn ich war hinreichend mi 
Gelde verſehen, ſo daß ich mir alles, was ich ge— 
brauchte, von dem Caſernenwirthe anſchaffen konnte; 
viele meiner Kameraden aber hatten ſchon heute Mit: 
tag ihr letztes Brot verzehrt, und mußten ſich nun 
durſtig, hungrig und durchnaͤßt niederlegen, und das 
in einer Stadt, in welcher Ueberfluß an allen Le⸗ 
an e herrſcht. Das Laͤrmen und Fluchen 
nahm die ganze Nacht kein Ende; denn’ fo muͤde 
auch die Leute waren, ſo konnten doch nur wenige 
ſchlafen, weil die große Menge von ungeziefer und 5 
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3 . ſchlafloſen Nacht ſtellte ich Achtet 
Betrachtungen an, beſonders erinnerte ich mich des 
alten Franzosen, der heute in dem Kaffeehauſe uns 
verſichert hatte, es ginge nichts auf der Welt über 
den franzöſiſchen Soldatenſtand; wenn er dieſe Nacht 
ate zubringen muͤſſen, irn er 797 8 an⸗ 
ders geſprochen haben. f 
Endlich verkuͤndigte die From uns den An: 
u | ages; bald erſchienen unſere Offiziere, die 
„Quartiere eben fo wenig ruͤhmen konnten, wie 
Nie, und die verſicherten, daß ſie in Paris bei wei⸗ 
tem nicht die guͤnſtige Aufnahme gefunden haͤtten, wie 
in den Staͤdten der Provinzen, durch welche wir mar⸗ 
ſchirt waren. Wir mußten uns verſammeln und wur⸗ 
den genau gezaͤhlt; denn ohne eine ſolche Zaͤhlung 
wurde weder Sold ausgezahlt, noch die nöthige An: 
weifung auf Lebensmittel ausgeſtellt. Dennoch er: 
hielten wir erſt gegen 3 Uhr Nachmittags die 15 uns 
beſtimmten Rationen und eine fünftägige Loͤhnung; 
die franzoͤſiſchen Gardiſten, die in derſelben Caſerne 
lagen, waren fo gefällig, uns ihre Kochgeſchirre zu 


— 140 NT 
We 

leihen, und nach einigen Stunden, um 5 Uhr etwa, 
war unſer Mahl zubereitet und wurde e 
Viele meiner Kameraden hatten ſeit 24 Stunden w 
nig oder nichts genoſſen, manche wurden faſt * 
ati und ae verwuͤnſchten Paris, ware rs 


. 055 cee a Mae weil man! Münch wiß 
wußte, ob unſer Regiment noch in la Rochelle ſtand. 
Seit dem wir uns in Frankreich befanden, 1 hatten 


ſere Soldaten taͤglich 5 Sous Zulage erhalten, un 


ſich in ihren Quartieren etwas dafuͤr zubereiten zu 


laſſen, hier aber wurde Fleiſch ausgetpeilt, de wir 


25 


ſelbſt zubereiten mußten, und die Tustheilung and fo 
fpät ſtatt, daß wir täglich Hunger litten. 85 
Nach eingenommenem Mahle ging ich mit einem 
Corporale aus „um doch wenigſtens einen Begriff 
von dem Leben in dieſer merkwuͤrdigen Weltſtadt, die 
damals gegen 700,000 Menſchen enthielt, zu erhal⸗ 
ten. Erſtaunt betrachtete ich das raſtloſe Treiben der 
Menſchen von allen Ständen, die in den an vielen 


Orten oh einen halben Fuß hoch mit Koth bedeck⸗ 


ten Straßen hin und her eilten. Da ſah man Staats: 


wagen im vollen Trabe zwiſchen hochbeladenen Fuhr⸗ Y 


8 
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mannswagen und ſchmutzigen Karren, die den Dreck 
und das Kehrigt einſammelten, Fiſchweiber und Ge⸗ 
ind lerinnen in großen Holzſchuhen, zierlich ge⸗ 
putzte S Stutzer und Damen, die, um des Schmutzes 
willen, ihre Kleider hoch in die Hoͤhe hoben, was 
wenigſtens den Vortheil gewaͤhrte, daß man manche 


an den Ufern der Seine, die Paris durchſtroͤmt, 
größere und kleinere Fahrzeuge brachten die Produkte 
der verſchiedenen Provinzen Frankreichs hieher und 
wur en mit den Erzeugniſſen der hieſigen Fabriken 
la en; ; an vielen Platzen und in den beſuchtern Stra: 
ßen ſtanden ein- und zweiſpaͤnnige Niethwagen be⸗ 
reit, um jedermann fuͤr eine billige Belohnung in die 
verſchiedenen Theile der Stadt zu bringen; Verkaͤufer 
aller Art, die ihre Waaren im gellenden Tone aus⸗ 
riefen und anprieſen, belebten das Gebränge noch 
Er. 
Nachdem wir uns einige Stunden ſo herumge— 
Weben hatten, kehrten wir, faſt betäubt gen dem 
ewigen Laͤrmen, in unſere Caſerne zuruck; aber ge⸗ 


gen Abend begaben wir uns in ein nahes Weinhaus, 


u n zu ſehen, wie es da zuginge. Ungluͤcklicherweiſe 


Wade zu ſehen bekam. Beſonders lebhaft war 


dringlichkeit uns ſehr abſchreckend erſchienen. Da wi 
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waren wir, was Fremden ſehr leicht begegnen kann, | 


in eins der Häufer gerathen, die mehr dem 2 Dienft: 
der Venus, als des Bachus geweiht find; die S Stub ' 
waren von Menſchen angefuͤllt; Soldaten, „Buͤrger 
und Freudenmaͤdchen wogten hier unter Be en 
um, viele tanzten, andere sechten, wieder andere 
ſcherzten mit dieſen Mädchen, die großentheils \ ar 
nicht haͤßlich und ziemlich gut gekleidet waren; ab er 
durch ihr freches Betragen und ihre ſchamloſe Zu⸗ 


einmal durch den Zufall hieher gekommen wat . ar 
beſchloſſen wir uch da zu bleiben und fordert SR 
Flaſche Wein, den wir jedoch ſehr theuer und a 
ſchlecht fanden. Nicht lange hatten! wir ruhig an un⸗ 
ſerem Tiſche geſeſſen, als zwei diefer Freudenmaͤdchen 
auf uns zukamen und ſich ohne Umftände nicht etwa 
neben uns, ſondern gerade auf unſeren Schooß a: | 
ten, unſere gefüllten Glaͤſer leerten und wieder ein⸗ 
ſchenkten; fie knuͤpften ſogleich ein Geſpraͤch in den 
frechſten Ausdruͤcken mit uns an; aber ich, der fi ie 
ziemlich erſtand, wies fie kurz ab, und mein Same: 
rad, der ſie gar nicht verſtanden hatte, ſuchte ſich 
ihrer auf noch beſtimmtere Weiſe zu entledigen. 


entfernte: fich „kehrten aber bald darauf, von mehreren 
ber Bfwefern begleitet, zuruͤck, und ergoſſen 
einer e Strom von RE gegen uns, 


Wihrend dies e Auftritts, ereignete 
ſich ein neuer Unſtand, der unſere Aufmerkſamkeit 
e ber falls rege machte; ein Taſchendieb, deren es in 

aris fo. viele giebt, hatte den Tumult benutzt und 
einem Inmefenden feine Uhr entwendet; dieſer machte 
ſogleich Lärm, man verſchloß die Thuͤren und jeder⸗ 
mann, folglich auch wir, mußte ſeine Taſchen unter⸗ 


ſuchen laſſen; in wenigen Minuten erſchienen meh⸗ 
rere Polizeibedienten und ergriffen alle zweckmaͤßigen 


Maaßregeln; aber der Dieb war verſchwunden und 

die Uhr verloren. 

Man erzaͤhlte eine Menge Geſchichten von orb. 

bern und feinern Betruͤgereien, die nicht 1 1 von 

männlichen, ſondern auch von weiblichen Gaunern 
eführt werden. So war vor kurzem eine ſehr reich 

ate 8. Dame in einer ſchoͤnen, wahrſcheinlich ge⸗ 
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mietheten Equipage, zu einem Ri 
hatte ſich einen Schmuck ausgewählt, der einige tau 
1 weiten l als Be im PIE MIO | 


der aber freilich 085 ‚eb Ense war, 3 — 
nun um dieſen Schmuck, der ihr beſſer gefällt, wird 
nach langem Hin- und Herreden mit dem Juwelier u e 
den Preis einig, ſtuͤrzt ihre Boͤrſe um und findet zu 
ihrem Schrecken nicht einmal die Haͤlfte der nöthigen 
Summe; ſie ſtellt ſich ſehr verlegen, und Wee 1 
Juwelier um Verzeihung, daß ſie ihn u un t be⸗ 
müht habe; denn die Zeit erlaube ihr nit, and l it rer 
entfernten Wohnung noch einmal zu ihm zu kommen, 
und doch wuͤnſche ſie dieſen Schmuck ſehr gern heute 
Abend in einer großen Geſellſchaft zu tragen. Der 
Juwelier erwiederte mit franzoͤſiſcher Artigkeit, wenn 
ſie erlaube, daß er einen feiner Leute mitſchicken dür: 
fe, ſo wolle er ihr recht gern den Schmuck überlaſſen. 
Sie nimmt dies Anerbieten dankbar an, faͤhrt mit 


dem Commis durch mehrere Straßen und hält endlich 


vor einem großen Hauſe, der Schlag wird geöffnet. 
und Beide ſteigen aus. „Hier wohnt mein Geſchaͤfts⸗ 
führer,” ſagte fie, und führt den jungen: Nannen 
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Zimmer, in welchem ein Herr und e eine Dame ſiten, 
fie vuft den Herrn in ein Nebenzimmer, nach wenig 
Minuten kehrt dieſer zuruͤck und erſucht den Commis, 
ihm zu folgen. Der junge Mann folgt ohne Miß⸗ 
trauen dem Herrn, der ihn in ein abgelegenes Zim— 
mer führt und ganz ernſthaft fragt, wie lange er 
ſchon krank ſei; ganz erſtaunt erwiedert dieſer, er 
befände ſich vollkommen wohl und ſei blos hier, um 
2000 Franken in Empfang zu nehmen. „2000 
Franken,“ ruft der Arzt aus, „verlangen Sie von 
mir; Ihre Mutter hat mir geſagt, Sie litten an ei: 
ner galanten Krankheit.“ Das Mißverſtaͤndniß klaͤrte 
ſich bald auf; aber trotz allen Nachforſchungen konnte 
man die Betrüͤgerin nicht entdecken, weil fie ihren 
Wagen ſogleich N und zu Fuß n 
hatte. 

Solche Streiche ſollen in Paris faſt täglich vor: 
fallen; nicht ſelten werden dieſe Betrüger entdeckt 
und ergriffen, aber wie ſie ihre Strafe 5 die gewoͤhn⸗ 
lich in längerer oder kuͤrzer, Haft beſteht, abge⸗ 


halten haben, ſo kehren ſie ge lich wieder zu ihrem 


ſchändlichen Gewerbe zurück und treiben es nur vor: 
ſi chtiger und verſchmitzter, als vorher. 
Fuͤnfter Theil. 7 


* 
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Am folgenden Morgen erhielten wir noch keinen 
Befehl zum Abmarſch, was mir auch ſehr angenehm 
war, weil ich erfahren hatte, daß der Kaiſer heute 
‚über feine Garde Heerſchau halten würde; 3 ein Schau: 
ſpiel, das ich gern anzuſehen wuͤnſchte, um fo mehr, 
da es die beſte Gelegenheit darbot, dieſen beruͤhmten 
Mann zu ſehen. Um die rechte Zeit nicht zu verſaͤu⸗ 
men, verließ ich mit einigen meiner Kameraden ſchon 
früh die Caſerne; aber ehe wir noch, unſer Ziel 75 
reichten, zog ein anderes, fuͤr uns ebenfalls inter: 
eſſantes Schauſpiel unfere Aufmerkſamkeit auf Pr 
Auf einem freien Platze war ein Infanterie Regi: 
ment aufmarſchirt und hatte ein Viereck gebildet, in 
deſſen Mitte drei Deſerteurs mit ihrer Strafe bekannt 
gemacht werden ſollten. Begierig, dieſe Handlung 
mit anzuſehen, drängten wir uns fo nahe als moͤg⸗ 
lich an die geſchloſſenen Glieder der Soldaten und 
blickten in der Mitte drei Menſchen, die in a 
braunes Tuch gekleidet waren und eine Muͤtze von 
demſelben Stoffe auf ‚dem Kopfe hatten. Eben laß 
der Adjudant ihnen d as Urtheil mit lauter Stimme 
vor; ſie waren zu 10 jähriger Galeerenſtrafe verur⸗ 


theilt, und Rochefort war die Ciadfasin der Mae, 


Pe 
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Strafe abbuͤßen ſollten. Nach dem Vorleſen des Ur⸗ 
theils bildete das Regiment eine Linie, an der ſie, 
zum abſchreckenden Beiſpiele fur Alle, drei Mal auf 
und abgefuͤhrt wurden. Da ſie uns jetzt naͤher ka⸗ 


men, bemerkten wir, daß ſie mit langen Ketten, an 
denen große eiſerne Kugeln hingen, gefeſſelt waren. 


Alle drei ſtanden noch in der Bluͤthe ihrer Jahre 
und weinten bitterlich, wodurch ſie das Mitleid aller 


Anweſenden erregten. Als ſie der Adjudant den zu 


ihrem Transporte beſtimmten Gensd'armen uͤbergab, 
drängte man ſich von allen Seiten herbei, um ihnen 
durch eine kleine Gabe ihren ſauren Weg wenigſtens 
etwas zu erleichtern; mit Vergnuͤgen bemerkte ich, 
das die Gensd'armen menſchlich genug waren, den 
Abmarſch ſo lange zu verzoͤgern, bis jeder der Nahe⸗ 
ſtehenden ſein Scherflein mitgetheilt hatte, worauf ſie 
mit dieſem nicht unbedeutenden Reiſegelde nach ihrem 
Beſtimmungsorte abgeführt wurden. 

Tief geruͤhrt von dieſem traurigen Anblicke ver⸗ 
ließen wir den Platz und ei nun raſch nach dem 
kaiſerlichen Pallaſte, in deff Vorhof die Muſterung 
gehalten werden ſollte. Als wir endlich auf dem aro- 
ßen Platze vor dem Schloſſe anlangten, waren die 

2 * 
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Truppen eben im Anzuge; aber zu unserem Ver⸗ 
druſſe war es Niemanden vergoͤnnt, in das Innere 
des mit ſchoͤnen eiſernen Gittern umgebenen Vorho⸗ 
fes zu treten. Wir ſuchten alſo, nach dem Beiſpiele 
der andern Schauluſtigen, einen Platz an dem Gitter 
zu bekommen, was jedoch bei der Maſſe neugieriger 
Zuſchauer nichts weniger, als leicht war. Endlich 
gelang es mir, nicht ohne einige derbe Rippenſtoͤße, 
mich dem Eingange des Schloſſes gerade gegenüber 
ſo weit vorzudraͤngen, daß ich den Vorhof überſehen 
konnte. Ich erſtaunte uͤber die große Maſſe S 2 
ten, die hier verſammelt waren, und es ſchien mir 
anfangs unmoͤglich, daß ſie auf dieſem ſo beſchraͤnkten 
Raume militaͤriſche Bewegungen würden ausfuͤhren 
koͤnnen. Infanterie, Reiterei und Artillerie, nebſt 
einer Maſſe von Generalen und Stabs-Offizieren er⸗ 
warteten hier die Erſcheinung des Mannes, deſſe 
Wink fie alle gehorchten. Ploͤtzlich wurden die Trup⸗ 
pen, deren Zahl ſich wohl auf 10 bis 12,000 belau⸗ 
fen mochten, in Bewegung geſetzt; aber im Augen⸗ 
blicke darauf ſtanden ſie wieder regungslos, wie an 
den Boden gewurzelt und machten die Honneurs, die 
im Rühren der Trommel, der herrlichen Muſik und 4 
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im Senken der Fahnen beſtanden; denn der Kaiſer 
war erſchienen und ſaß bereits zu Pferde. 

Jetzt haͤtte ich eher mein Leben geopfert, als 
meinen Pratz aufgegeben, und kaum konnte ich die 
Zeit erwarten, bis ich fo gluͤcklich war, den Beherr— 
ſcher Frankreichs zu erblicken; er ritt auf einem eben 
nicht ſehr großen, aber ſchoͤnen Schimmel, mit einer 
einfachen, gruͤnen Uniform, ohne beſondere Auszeich— 
nung, bekleidet, an den Gliedern feiner tapfern Gar- 
den, die mit ihm in Italien gekaͤmpft hatten, hin 
und her, ſtieg mehrmals vom Pferde ab und ſprach 
ag en, ſowohl mit Offizieren, als mit Ge⸗ 
meinen. Als er auf dieſe Weiſe alle Glieder gemu— 
ſtert hatte, wobei ihn ein ſehr reich gekleidetes und 
deshalb von ihm um ſo mehr abſtechendes Gefolge be⸗ 
gleitete, ließ er mehrere Evolutionen und Mand⸗ 
vers von den Truppen ausfuͤhren. Alle befohlenen 
begun wurden mit der groͤßten Schnelligkeit 
und Genauigkeit ausgeführt, und zugleich mit einer 
ſolchen Leichtigkeit, daß ich, der ich bisher die ſeit 
vielen Jahren mit dem Stock eingeprügelten preußi⸗ 
ſchen Manoͤver für das Hoͤchſte gehalten hatte, mich 
nicht genug verwundern konnte. Ehe die Truppen 
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aus einander gingen, wurden an mehrere Offiziere 
und Soldaten Ehrenſaͤbel und andere Auszeichnungen 
vertheilt; ein Mittel, deſſen ſich Napoleon oft bediente, 
um den Ehrgeiz feiner Truppen anzuregen und ihre 
Tapferkeit zu belohnen. Nachdem auch dieſe Aus⸗ 
theilung voruͤber war, zogen die verſchiedenen Regi⸗ 
menter an dem Kaiſer voruͤber, und wenn ſie an die 
Stelle kamen, wo er, von feinen Marſchaͤllen, Ger 
neralen und Adjudanten umgeben, zu Pferde hielt, fo: 
ließen ſie ein lautes, freudiges vive Rane * 
erſchallen. Nie ſah ich eine impoſantere Reiterei, N 
die Grenadiere zu Pferde, lauter kraͤftige, gebiet 
Maͤnner, die auf ihren großen, normanniſchen — 
faſt einem Corps Halbrieſen glichen; eben fo fchön, 
wenn auch weniger majeſtaͤtiſch, ſahen die Jaͤger zu 
Pferde aus; die Infanterie zeichnete ſich ebenfalls 
rühmlich vor allen Truppen, die ich bis jetzt geſehen 
hatte, aus, und die Garde-Artillerie war die ſchoͤn— 
ſte, die ich in meinem Leben geſehen habe. 
Vollkommen befriedigt verließen wir den Platz 
und eilten unſerer Caſerne zu, die beinahe eine Stun⸗ 
de von dem kaiſerlichen Pallaſte entfernt war. Auf 
dieſem Wege bedienten wir uns auch der hier auf 


. 


allen Straßen herumziehenden Savoyarden, um Uns 
ſere Schuhe, die uͤber und uͤber von Schmutz bedeckt 
waren, reinigen zu laſſen. Dieſe Knaben tragen 
kleine Kaͤſtchen auf ihren Ruͤcken, die ſie, ſobald man 
ihre Dienſte begehrt, welche fie Übrigens oft aufdrin⸗ 
gen, auf die Erde niederſetzen, und auf dieſe ſtellt 
man den Fuß, der zuerſt mit einem Lappen abgerie⸗ 
ben, dann, mittelſt der nöthigen Buͤrſten, vollends 
gereinigt und geputzt wird; fuͤr dieſen, in einer ſo 
ſchmutzigen Stadt wie Paris für jeden armen Fuß⸗ 
gaͤnger, der viele Beſuche zu machen hat, ſehr we⸗ 
ſentlichen Dienſt, bezahlt man nur 1 bis 2 Sous, 
und viele dieſer Schuhputzer treiben die Induſtrie ſo 
weit, daß fie während des Schuhputzens, zur Untere 
haltung, dem, der ſich von ihnen reinigen laßt, eine 
Zeitung uͤberreichen. N 
Zu unſerer Feude erfuhren wir bei unſerer An⸗ 
kunft in der Caſerne, daß die Marſch⸗ Ordre ange: 
langt war, und daß wir folglich nur noch eine Nacht 
hier zubringen würden. Alle meine Kameraden wuͤnſch⸗ 
ten, wo moͤglich Paris nie wieder zu ſehen, wenig⸗ 
ſtens nicht als gemeine Soldaten; denn dieſe befinden 
ſich allerdings weit beſſer auf den Dörfern und in 
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Landſtaͤdtchen, als in groͤßern oder gar in den Haupt⸗ 
ſtaͤdten. 1 end 
Am andern 1 kmh wir Paris in in 
Fruͤhe, zu einer Stunde, wo der groͤßte Theil ſei⸗ 
ner Bewohner noch im tiefſten Schlafe lag, nur ein⸗ 
zelne Handwerker und Tageloͤhner eilten ſchon ihrer 
Arbeit zu; lange Züge von Wagen, und Karren, auf 
denen der Stadt Lebensmittel aller Art zugeführt, 
wurden, raſſelten durch die Straßen; einzelne ge⸗ 
ſchaͤftige Maͤdchen, die Milch und dergl. einkaufen zu 
wollen ſchienen, begegneten uns in ihrem en 
genanzuge, und hier und da ließen ſich auch mehrere 
von den gefaͤlligen Schoͤnen erblicken, die fi ch erſp⸗ 
tet haben mochten und jetzt raſch ihre Schlupfwinkel 
aufſuchten, um den Argusaugen der Polizei zu ent⸗ 
gehen. l Wiss 
Die naͤchſte Stadt, die wir eee ; war 
Etampes, wo wir uns in den bequemen Betten, die 
uns hier zu Theil wurden, und in dem herrlichen Wei⸗ 
ne, den wir hier billig erhielten, fuͤr die zu Paris aus⸗ 
geſtandenen Drangſale entſchaͤdigten. Die Gegend, 
die wir am andern Tage, wo wir bis zu der bekann⸗ 
ten Stadt Orleans gelangten „ durchzogen, war herr⸗ 


lich, fruchtbare Felder wechſelten mit herrlichen Wein 
gaͤrten und ſchoͤnen, aus Kaſtanien und andern N 
rag beſtehenden, Hainen ab, f 

Von Orleans aus zogen wir immer längs den 
eiern Loire hin, und erreichten die alte 
Stadt Blois, die, gleich einem Amphitheater, an 
einem gebirgigen Abhange vor uns lag. Wir erhiel⸗ 
ten unſer Quartier in der jenſeits der Loire liegenden 
Vorſtadt Vienne, die durch eine ſchoͤne Brucke mit 
der Stadt in Verbindung ſteht; der Angabe nach, 
ſoll dieſe Brücke mit einem Aufwande von 1,800,000 
Franke erbaut worden ſein. 

Auch von hier aus verfolgten wir die ſchoͤne 
Loire bis Tours, wo wir fie zum letzten Mal über: 
ſchritten. Dieſe Stadt liegt auf einer von dem Fluſſe 
gebildeten Halbinſel b ar u eine 5 

Brücke. 

Ign Poitiers hatten wir Raſttag „und hier anf: 
ten wir uns abermals der Muſterung eines Kriegs⸗ 
Commiſſairs unterwerfen. In dieſer Gegend war un⸗ 
ſer Corps ſchon bekannt; denn es waren ſchon oͤfters 
einzelne Abtheilungen hier durchgekommen und hatten 
ſich durch ihr gutes Betragen das beſte Lob erworben, 
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was uns jetzt vortheilhaft war. unſere Wirthe be⸗ 
handelten uns alle ſehr freundſchaftlich und erfuͤllten 
gern jeden unſerer Wuͤnſche, und dieſe freundliche Zu⸗ 
neigung ſchien ſich in der Tochter meines Wirthes 
ganz beſonders gegen mich auszuſprechen. Auch mir 
gefiel fie recht wohl; aber was half es mir, da ſchon 
der naͤchſte Tag mich weiter fuͤhrte. Die Stadt Poi⸗ 
tiers liegt in einer reizenden Gegend, auf einer An⸗ 
hoͤhe, und iſt ringsum von Felſen umgeben; ſie hat 
nach alter Art Mauern und feſte Thuͤrme, win 
aber jetzt dem Feinde wenig Widerſtand leiſt 
Von hieraus ging es auf einer wohl 
Landſtraße durch Waͤlder und uͤber Gebirge nach Niort, 
wo wir mehrere unſerer Offiziere antrafen, die hie⸗ 
her gekommen waren, um uns in Empfang zu neh⸗ 
men. Wir erfuhren durch fie, daß die eine Hälfte 
unſerer Kameraden in la Rochelle, die andere aber 
auf der Inſel Re ſtand und die Batterien beſetzt hielt, 
weil die engliſchen Schiffe unausgeſetzt vor dem Hafen 
und der Kuͤſte kreuzten. Am andern Morgen brachen 
wir frühzeitig auf und ſchritten raſch vorwärts, weil 
wir alle begierig waren, unſern kuͤnftigen Aufenthalts⸗ 
ort zu erreichen. Bald erblickten wir die Wälle und 
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Thuͤrme von la Rochelle, und kurz darauf befanden 
wir uns innerhalb der Mauern dieſes Hafens. Wir 
wurden hier von dem Commandeur des Corps in Em⸗ 
pfang genommen, und diejenigen, welche zu den 
Compagnien gehörten, die auf der Inſel Re fanden, 
mußten ſich ſogleich an den Hafen begeben und wur— 
den noch dieſen Abend nach ihrem Beſtimmungsorte 
uͤbergeſchifft. Auch ich gehörte zu dieſer Zahl, und 
verließ wohlgemuth das feſte Land, in Erwartung 
der neuen Schauſpiele und Ereigniſſe, die ſich mir 
hier * neuen Aufenthaltsorte darbieten wür⸗ 

den. 
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Antinft uuf der Inſel Re. — - Quartier zu 5 


flotte. — Beſchreibung der Inſel und Bes no une 
verdorbenen Charakters der Einwohner. — 


dienſt. — Neue Liebſchaft. — Abentheuer mit yo | 
Schmugglern. — Gefecht zur See mit den Eng⸗ 


laͤndern. — Gefangenſchaft. 7 N 


Sanft glitten wir in unſerm leichten Fahrzeuge uͤber 
die ruhige Meeresflaͤche hin, und landeten nach einer 
Stunde am Geſtade der Inſel Re. Wie erſtaunte ich 
uͤber die neuen herrlichen Scenen, die ſich auf dieſer 
kurzen Reiſe meinem Auge darboten; die Sonne war 
eben im Sinken, wie eine große Feuerkugel tauchte 
ſie in die ruhigen Wellen, die von ihrem Glanze 

leuchtet, einem goldenen Spiegel glichen, bis der 
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Schimmer allmaͤhlig ſchwaͤcher wurde und endlich voͤl⸗ 
lig verſchwand. Dieſe Nacht erhielten wir unſer 
Quartier in der Hauptftadt der Inſel, St. Martin 
de Re, und am andern Morgen gingen wir zu unſern 
Compagnien ab, die auf der ganzen Inſel zur Bewa⸗ 
chung der Küfte vertheilt waren. ö 
Die Compagnie, zu welcher ich gehoͤrte, lag zu 
Laflotte, wo fämmtlihe Soldaten bei den Einwoh⸗ 
nern einquartirt waren; meine Fourierſtelle war 
während meiner langen Abweſenheit beſetzt worden, 
und ich war uͤberzaͤhlig, wurde aber doch als Ser⸗ 
geant eingeſchoben und bezog ſchon nach wenigen Ta⸗ 
gen, auf einer Batterie von zwölf Stück Geſchuͤtz, die 
Wache. Bei dieſen Strand⸗Batterien hatte man ſehr 
zweckmaͤßige Wachhaͤuſer erbaut, und ich muß geſte⸗ 
hen, daß man ſich hier unter einem gemaͤßigten Him⸗ 
melsſtriche in der freien geſunden Luft ſehr wohl be⸗ 
fand. Das Leben auf diefer; kaum 2 / Meilen im 
Umfange haltenden, Inſel war ſehr angenehm, die 
Bewohner waren noch unverdorben und natuͤrlich; 
niemals verſchloſſen ſie ihre Haͤuſer und dennoch hoͤrte 
ich nie, ſo lange ich mich hier befand, von einem Dieb— 
ſtahle und eben ſo wenig wurde die Ruhe durch Zank 
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und Streit geſtoͤrt. Die noͤthigen Lebenshebürfniffe 
waren ſehr gut und dabei wohlfeil, und die Flaſche 
Wein koſtete 1 bis 3 Sous. a e 
Wir durchſtrichen in unſern freien Stunden bie 
ganze Inſel, jede Meierei, jeder einzelne Hof wurde 
von uns beſucht und überall wurden wir gern geſe⸗ 
hen und gut aufgenommen; wir ſahen den einfachen 
Arbeiten der Landleute zu und nahmen nicht ſelten 
Antheil daran, wofür ſie uns freundlich in ihre be— 
ſcheidenen Wohnungen einluden und mit einer Flaſche 
Wein oder Cider erfreuten. Eben ſo genoſſen wir 
auch gemeinſchaftlich mit den Einwohnern ihre Erho⸗ 
lungen, die in Taͤnzen und Spielen Weine und 
an den Sonntagen oder den Abenden der Wochentage 
ſtatt fanden; ſo vergingen uns Tage, und Jahre 
wuͤrden eben ſo ſchnell hingeſchwunden ſein, wenn wir 
fo lange hätten hier bleiben koͤnnen, und die Zufrier 4 
denheit und Genuͤgſamkeit der Einwohner theilte ſich 
uns allmaͤhlig mit. Nicht ſelten kam es vor daß es 
uns am Gelde gebrach, ein Schickſal, das den Sol⸗ 
daten bekanntlich nur zu oft trifft; aber bei dieſen 
argloſen Inſulanern hatten wir Credit fo viel wir % 
nur brauchten, und die Wirthe bedienten fich zur Auf: 
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zeichnung unſerer Zeche nicht einmal der Kreide, noch 
weniger der doppelten, wie es auf dem Feſtlande nur 
zu oft der Fall iſt, ſondern ein kleines Stuͤck Holz 
diente ſtatt der Schreibtafel und erhielt bei jeder abs 
gelieferten Flaſche Wein einen kleinen Einſchnitt; wir 
erkannten aber auch dieſe Gefaͤlligkeit und vergaßen, 
ſo bald wir unſere Loͤhnung erhielten, niemals unſern 
freundlichen Wirthen pünktliche Zahlung zu leiſten. 
Das einzige Ungemach, das wir hier empfanden, be⸗ 
reiteten uns die Floͤhe, die hier in zahlloſer Menge 
en weshalb wir auch die Inſel im en ſtatt 

e, Floͤhe nannten. 

In der Nähe des Flecken Ars, im nbehiicen 
Theile der Inſel, findet man Salzſuͤmpfe, aus denen 
viel Salz gewonnen wird, das einen bedeutenden Han⸗ 
delsartikel der Inſel ausmacht. Man bereitet das 
Salz auf die leichteſte Art von der Welt, indem man 
das Waſſer an der Sonne verdunſten läßt, wodurch 
das Salz von ſelbſt in ſchoͤnen Kryſtallen anſchießt. 
Man gewinnt auf dieſe Weiſe jaͤhrlich viele tauſend 
Centner Salz, das von hieraus nach allen Bm 
Frankreichs verſendet wird. 

An dem Strande findet man durchſichtige nr 


von allen Farben, die gefhliffen den boͤhmiſchen Stei⸗ 
nen vollkommen gleichen. Viele unſerer Soldaten 
beſchaͤftigten ſich mit dem Aufſuchen dieſer Steine, un 
einige lernten ſie auch wenigſtens etwas ſchleifen, wo 
durch ſie manchen Franken verdienten. So bemüht 
ſich der Soldat allenthalben, einen Weg aufz er . 
durch den er ſeine ſpaͤrliche e vermehren könn, 5 
und es iſt ein Gluͤck, wenn ſich ihm fo unſchuldige 
Gelegenheiten darbieten und er nicht zu unerlaubten 
Mitteln feine Zuflucht nehmen mn. Dr 1272 
Alle franzoͤſiſchen Truppen, die man nur irgend 
hatte entbehren koͤnnen, waren jetzt in dem Lager von 
Boulogne verſammelt, und auch wir haͤtten dahin zie⸗ 
hen und den Nationalgarden die Bewachung der Kü⸗ 
ſten überlaſſen muͤſſen, wenn man uns getrauet hatte; 
da unſere Legion faſt blos aus Hannoveranern beſtand, 
ſo fuͤrchtete man, daß wir, im Falle einer „ 
an der engliſchen Kuͤſte, zu dem Feinde über: 
würden, und deshalb blieben wir auf der Inſel Ei: 
wo die Entweichung faft unmöglich, war. * * 0 
Der Hafen von Rochelle wurde, trotz ſeiner ſtar⸗ 
ken Befeſtigung, noch durch eine bedeutende Zahl von 2 
Kriegsfahrzeugen jeder Art 2 die faſt taͤglich 
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ausliefen, aber ſich nicht weit in die See wagten, 
weil ſie ſich mit dem, beſtaͤndig vor dem Hafen kreu⸗ 
zenden, Geſchwader der Engländer nicht zu meſſen 
vermogten. Einige Mal ereignete es ſich indeſſen 
doch, daß Fahrzeuge beider Nationen an einander ger 
riethen, aber dieſe Gefechte dienten zu weiter nichts, 
als daß man vergeblich Pulver verſchoß; denn die 
Engländer waren ſo klug, daß ſie ſich niemals bis 
unter die Kanonen der Hafen Batterien begaben, 
wohin fie die Franzoſen durch einen ſchnellen Rüdzug, 
gerne locken wollten. Da man alles anwendete, um 
dem Feinde die Spitze bieten zu koͤnnen, wenn er eine. 
mal Ernſt gebrauchen ſollte, ſo ſuchte man die Schiffe 
ſo gut als moͤglich zu bemannen, und deshalb erhiel⸗ 
ten auch wir Befehl, den en als en und 
Seeartilleriſten zu erlernen. 2 
Die Mannſchaft an Bord 10 anzöfitäen Kriese, 
(hie. besteht aus dreierlei Arten, aus Matroſen, 
Seeſoldaten und Seekanonieren. Die Matroſen bes: 
ſorgen den eigentlichen Schiffsdienſt und arbeiten nur 
im Tau⸗ und Segelwerke; die Seeſoldaten, die leicht 
durch jedes andere Infanterie-Regiment erſetzt wer⸗ 
den Eönnen, find zur Vertheidigung des Schiffes und 
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zur Beſetzung der nöthigen Poſten auf demſelben bes 
ſtimmt; die Kanoniere endlich haben die Schiffs⸗Ar⸗ 
tillerie zu bedienen: ſo hat jede Waffengattung ihren 
beſondern Dienſt, aber im Nothfalle muß jeder Hand 
anlegen, wo es eben noͤthig iſt. Die Koſt auf dieſen 
Schiffen war nicht immer die beſte, namentlich war 
das Fleiſch und das Getränke oft herzlich ſchlecht. — 
Das Fahrzeug, auf welchem ich mich befand, war ein 
Kriegsſchiff zweiten Ranges und enthielt 600 Mann; 
aber dieſe Zahl war noch lange nicht hinreichend, um 
das Schiff gehoͤrig bedienen und vertheidigen zu koͤn⸗ 
nen. Ueberdies beſtand dieſe Mannſchaft kaum zum 
dritten Theile aus alten gedienten Leuten, die uͤbri⸗ 
gen waren kaum ſeit einem Jahre, manche erſt ſeit 
ſechs Monaten im Dienſte, und Allen fehlte das 
Selbſtvertrauen, durch welches ſich die englifchen Gere 
leute ſo ſehr auszeichnen. Viele dieſer jungen Sol— 
daten waren ſo wenig an das Feuer gewoͤhnt, daß ſie 
bei dem Abbrennen einer vollen Lage am ganzen Leibe 
zitterten, was uns, im Falle eines Gefechtes mit den 
ſo geuͤbten engliſchen Seel euten, eben nicht die beſten 
Hoffnungen gab. Von der großen Reinlichkeit, die 
auf allen engliſchen Schiffen herrſcht, und zur Erhal⸗ 
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tung des Fahrzeuges ſelbſt, wie zum beſten der Ges 
ſundheit der Mannſchaft jo nöthig iſt, bemerkte man 
Bier nur wenig, und überhaupt ſchien es mir, als 
wenn Napoleon der fran zoͤſiſchen Seemacht weit wer 
niger Aufmerkſamkeit ſchenkte, als der Landmacht. 
Ich will den Franzoſen keineswegs alle Kenntniſſe 
im Seeweſen abſprechen; aber ſo viel ich als Laie 
urtheilen kann, ſtanden ſie in jeder Hinſicht weit un⸗ 
ter den Engländern, die ich, wie man bald erfahren 
wird, nur zu gut kennen lernen follte. N 
Anfangs wollte uns Allen der Seedienſt gar nicht 
behagen; es war auch wahrhaftig nicht leicht, mit 
voller Armatur die Schiffsleitern oder Waͤnde, wie 
man ſie in der Schifferſprache nennt, auf und ab zu 
klimmen; indeſſen, da wir uns zwei bis drei Mal 
taͤglich uͤben mußten, ſo gewoͤhnten wir uns nach und 
nach daran, und das, was uns anfangs kaum moͤg⸗ 
lich ſchien, wurde zur Gewohnheit. Das Schlimmſte 
war 8 daß wir faſt unausgeſetzt Dienſt thun und felbft 
waͤhrend der Nacht, auch wenn wir uns im Hafen 
befanden, auf dem Verdecke ſchlafen mußten. 
Die Eskadre, die zur Deckung des Hafens von 
Rochelle und zum Schutze der Kuͤſte, ſo weit das moͤg⸗ 
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lich war, diente, beſtand aus mehreren Linienſchiffen, 
zwei Fregatten, einigen Briggs und einer bedeuten⸗ 
den Zahl von ſogenannten Plattbooten, von ö 
jedes eine Kanone von ſchwerem Keliber und ein bis 
zwei Drehbaßen führte. Alle dieſe Fahrzeuge waren 
zur Nothdurft bemannt, doch keineswegs ſo, daß fie 
ſich mit einer gleichen Zahl feindlicher Schiffe in offe⸗ 
ner See in ein Gefecht hätten einlaſſen können? wik 
liefen zwar täglich aus, gingen aber nie ſo weit in 
See, daß wir die Kuͤſte aus den Augen verloren haͤt⸗ 
ten, und wenn der Wind nicht ſehr guͤnſtig war, fo 
blieben wir immer in der Naͤhe des Landes. Die 
vor dem Hafen kreuzenden Englaͤnder wurden bei dies 
ſen Ausfluͤgen auf mancherlei Art geneckt; wir mach⸗ 
ten einige Manoͤver, brannten auch wohl einige Stücke 
ab; aber ſo bald der Feind unſere Ausforderung an⸗ 
nahm und ſich uns näherte, wurden alle Segel bei⸗ 
geſetzt und raſch unter die ER der Bafa | 
Küften : Batterien zuruͤckgeeilt. die u en 
Eines Tages, es war in ner Witte des Stp⸗ 
tembers 1805, hoͤrten wir, als wir uns eben auf 
einer ſolchen Excurſion befanden, eine heftige Ka. 
nonade auf den nur wenige Kanonenſchüſſe von uns 


165 — 


entfernten engliſchen Schiffen. Da wir den Wind 
von dort her hatten, ſo vernahmen wir deutlich das 
Jauchzen und Jubeln der feindlichen Mannſchaft, 
das wir uns auf keine Art erklaͤren konnten, bis 
wir am andern Tage erfuhren, daß Oeſterreich dem 
Kaifer Napoleon den Krieg erklärt hatte. Zufolge 
dieſer Kriegserklaͤrung waren die Truppen, die in 
dem Lager zu Boulogne ſtanden, ſaͤmmtlich aufge⸗ 
brochen und nach Deutſchland marſchirt; auch wir 
ſollten an dieſem Kampfe Theil nehmen und befanden 
uns ſchon am Lande, als der frühere Befehl plotzlich 
widerrufen wurde. Ich wurde mit dem groͤßten Theile 
des Bataillons abermals nach der Inſel Re geſendet, 
und nur einige Compagnien thaten fortwaͤhrend See⸗ 
dienſte, der in der Beſetzung einiger Plattboote be⸗ 
ſtand. Dieſe Fahrzeuge hatten eine ſehr ſchoͤne Bau⸗ 
art, ſie waren flach, gingen nur wenig unter Waſſer 
und man konnte mit ihnen alle ſeichten Stellen be: 
fahren, weshalb ſie auch zu der Landung beſtimmt 
waren, mit der Napoleon damals England bedrohte, 
und von der er nur durch den eben ausgebrochenen 
Krieg mit Oeſterreich abgehalten wurde. | 
Waͤhrend des Herbſtes und Winters des Jahrs 
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1805 drang die Kunde von den Siegen der franzoͤ⸗ 
ſiſchen Heere über die Oeſterreicher auch zu uns, zu: 
gleich aber auch die Nachricht von der Niederlage, 
welche der engliſche Admiral Nelſon der franzoͤſiſchen 
Seemacht bei Trafalgar beigebracht hatte. Waͤhrend 
dieſer ſo bewegten Zeit blieben wir in unſerer Ruhe 
auf der Inſel Re, obgleich wir jetzt gern unſere un⸗ 
thaͤtige Lage mit dem Felddienſte und den von ihm 
unzertrennlichen Beſchwerden vertauſcht hätten; es 
war wirklich ſonderbar, daß das Leben auf der In⸗ 
ſel, das uns anfangs ſo ſehr zuſagte, jetzt keinem mehr 
behagen wollte, und es bewaͤhrte ſich hier abermals 
das bekannte Sprüchwort der Soldaten, daß da, wo 
einem Kinder und Hunde kennen, nicht mehr gut Sein 
iſt. Mir ſelbſt ging es nicht beſſer, beſonders ſeit⸗ 
dem ein kleines Liebesverſtaͤndniß mit einer rothwan⸗ 
. gigen Reerin ſein Ende erreicht hatte. Es war mir 
bei den Vergnuͤgungen, die wir mit den Einwohnern 
gemeinſam genoſſen, bald gelungen, das Herz dieſes 
guten, unverdorbenen Naturkindes zu gewinnen, und 
ich liebte meine Julie aus ganzem Herzen, aber ihr 
Vater, der wohl einſah, daß ein ſolches Verhaͤltniß 
zu nichts fuͤhren koͤnnte, verheirathete meine Geliebte 
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wider ihren Willen an einen angeſeſſenen Bewerber 
auf dem feſten Lande. Ich empfand ihren Verluſt 
tiefer, als ich geglaubt hatte, und er erzeugte in mei⸗ 
nem Herzen eine ſchmerzliche Leere, die ſich durch 
Nichts wollte ausfuͤllen laſſen. 

um mich zu zerſtreuen, durchſtrich ich jetzt, ſo 
oft es mir mein Dienſt erlaubte, Tagelang und ohne 
alle Begleitung, die Inſel nach allen Richtungen, bee 
ſonders beſuchte ich den Theil am liebſten, wo meine 
Geliebte gelebt hattez jeden Baum, unter den wir 
uns unterhalten, jedes Plaͤtzchen, wo wir zuſammen 
geſeſſen hatten, ſuchte ich wieder auf, und mit ſchmerz⸗ 
licher Freude gedachte ich der gluͤcklichen Stunden, die 
ich hier mit ihr zugebracht hatte. Auf einer ſolchen 
Wanderung uͤberraſchte mich eines Tages die Nacht, 
ich war unter einem Baume eingeſchlafen, und als 
ich wieder erwachte, war es rund um mich finfter, 
was mich jedoch wenig bekuͤmmerte; denn ich hatte 
nur einige Stunden bis zu meinem Quartiere, und 
der Weg war mir ſehr wohl bekannt. Ich erhob mich 
alſo von meinem Lager und ſchritt meiner Meinung 
nach in der Richtung vorwaͤrts, in welcher ich den 
Weg nach meiner Wohnung zu finden glaubte; aber 
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nachdem ich geraume Zeit gegangen war, zeigte ſich 
noch immer kein Baum oder ein anderes Wahrzeichen, 
nach welchem ich mich haͤtte richten koͤnnen, ich ging 
indeſſen auf gut Glück vorwärts, bis ich endlich an 
dem Brauſen der Wellen erkannte, daß ich mich dem 
ufer der Inſel naͤherte. Es trennte mich nur noch 
ein kleiner Huͤgel von dem Meere, und ich beſchloß, 
dieſen zu erſteigen und dann laͤngs dem Ufer hinzu⸗ 
gehen, bis ich zu einem der zahlreichen Wachpoſten 
gelangte, von wo aus ich mich dann leicht nach Hauſe 
finden konnte. Ich erklimmte alſo den Huͤgel und 
ſchritt, etwa einen Kanonenſchuß vom Meere ent⸗ 
fernt, auf der mit Raſen bewachſenen an re 
vorwärts, 5 

Der Himmel war heiter und der d der 
Sterne erhellte die ganze Gegend, ſo daß man alle 
Gegenſtaͤnde nothduͤrftig erkennen und unterſcheiden 
konnte. Ploͤtzlich ſchien es mir, als wenn ſich ein⸗ 
zelne ſchwarze Geſtalten an dem Ufer hin und her bei 
wegten; um mich genauer von der Sache zu unter⸗ 
richten, ſchlich ich mich langſam dem Ufer näher‘, und 
bald bemerkte ich, daß ein kleines Fahrzeug an der 
Kuͤſte lag, aus welchen Waaren ausgeladen wurden. 
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Ohne die Folgen meiner Kuͤhnheit zu uͤberlegen, 
ſuchte ich mich dem Fahrzeuge i immer mehr zu naͤhern; 
endlich! vernahm ich die Stimmen mehrerer Perſonen, 
und ob ſie gleich ſehr leiſe mit einander ſprachen, ſo 
hoͤrte ich doch, daß ſie einander zur Eile ermunter— 
ten. Ich hatte, außer meinem Seitengewehre, keine 
Waffe bei mir; ich war überzeugt, daß hier etwas 
Verbotenes vor ſich ginge, und mußte mit Recht fuͤrch⸗ 

ten, daß meine unberufene Erſcheinung nicht unbe⸗ 
ſtraft bleiben wuͤrde; aber ich glaubte auch, mich 
nicht unentdeckt entfernen zu koͤnnen, und beſchloß, 
das Aeußerſte zu wagen. Auf mein lautes: Halt, wer 
da? ſtanden die finſtern Geſtalten wie vom Donner 
geruͤhrt; ich ſprang raſch hinzu, faſte die erſte, beſte 
bei der Bruſt und fragte, was ſie hier trieben. Ich 
ſah aber bald, daß ich der ſchwaͤchere Theil war; denn 
es umringten mich wenigſtens ſechs kraͤftige Maͤn⸗ 
ner, die im Begriff waren mich zu ergreifen, als ich 
plotzlich die Stimme meines Wirthes ganz deutlich er— 
kannte; er rief mir zu: „ſeid Ihr es, Sergeant 2 
und als ich ſeine Frage bejahte, ſagte er zu den an⸗ 
dern: „Haltet ein, Freunde.“ Mit der Verſicherung, 
daß weder er, noch ſeine Gefaͤhrten mir etwas Boͤſes 

Fuͤnfter Theil. 8 
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zufügen wollten, näherte er ſich mir, und ſagte mit 
bedeutender Miene: „Nicht wahr, Ihr kennt mich 
nicht, Ihr habt hier nichts geſehen und Ihr kö t 
ſchweigen?“ Als ich dieſe Fragen bejaht Nr er⸗ 
griff er meine Hand, druͤckte mir etwas hinein und 
fügte hinzu: „Trinkt eine Flaſche Wein auf ur 
Geſundheit; der Weg, der nach Eurem Quartiere 
führt, Läuft rechts an jenem ame 2 aut? ro 
Sergeant.“ 18 

Ohne weiteres ſchlug ich den mir een 
nen Weg ein und erreichte nach zwei Stunden wohl⸗ 
behalten mein Quartier. Alle Bewohner des Hauſes 
waren zu Bette, nur die Wirthin öffnete ihre Thuͤre 
und brummte etwas von Nachtſchwaͤrmerei u. dergl., 
denn es war wirklich bald 1 Uhr; ich fragte, ob der 
Wirth ſchon zu Bette ſei, und erhielt eine bejahende 
Antwort, was mir bewies, daß die Frau von d 1 
nächtlichen Beſchaͤftigungen ihres Mannes wohl un: 
terrichtet war; aber was kuͤmmerte mich das, i 
hatte ihn ja nicht gekannt. Ich verfuͤgte mich ohne 
Licht, denn meine Frau Wirthin hatte ſelbſt keins, 
in meine Kammer und beſchaͤftigte mich noch lange 
mit Nach en über das, was dieſe Leute wohl ge 
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trieben haben moͤchten; denn, obgleich ich mich ſchon 
lange auf der Inſel befand, ſo hatte ich doch noch nie 
von Schmugglern reden hören, Ich kaͤmpfte auch mit 
mir ſelbſt, ob es nicht meine Pflicht waͤre, meinen 
Wirth bei der Behoͤrde anzuzeigen, und beſchloß, mich 
am naͤchſten Morgen, nach ruhiger Ueberlegung, zu 
enträenen, worauf ich ſauft einſchlief. 

Als ich die Augen oͤffnete, war es ſchon heller 
55 mein Wirth ſtand an meinem Bette, hatte mich 
geweckt, und ſagte, ohne des Abentheuers der ver— 
wichenen Nacht mit einem Worte zu erwaͤhnen, ich 
moͤchte ſo ſchnell als moͤglich aufſtehen und mich zu 
meinen Kameraden begeben, die ſich eben verfammel- 
ten; ein Sergeantmajor ſei da geweſen, um mich zu 
rufen und habe nebenbei erzaͤhlt, daß man auf der 
ganzen Inſel Hausſuchung halten werde, weil in den 
letzten Naͤchten eine Menge Waaren, unter andern 
viel Zucker, Kaffee und Taback eingeſchwaͤrzt worden 
waͤren, und den Thaͤtern ſei man ſchon auf der Spur. 
Das alles ſagte mir mein Wirth zu meinem großen 
Erſtaunen mit einer ſolchen Ruhe und Kaltbluͤtigkeit, 
als wenn es ihn gar nichts anginge. 

Sch kleidete mich ſchnell an und ergriff meine 
8 * 
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Waffen, um mich nach unferm Sammelplahe zu be⸗ 
geben. Im Durchſchreiten der Hausflur ſprangen 
die Kinder meines Wirthes, mit denen i mich viel 
abgab, auf mich zu, weil ſie gewohnt Jaren jeder 
Zeit, wenn ich ausging, Abſchied von mir zu nehmen, 
und das thaten ſie auch jetzt; als ich mich herabbeugte 
und ſie kuͤßte, trat der Vater hinzu und ſagte mit be⸗ 
wegter Stimme: „Sergeant, meine Kinder.“ Ein 
Blick von mir, bewies ihm, daß ich ſeine Erinne⸗ 
rung ſehr wohl verſtanden hatte, und damit eilte ich 
fort. Als ich auf dem Sammelplatze ankam, fand ich 
hier, außer meinen Kameraden, die Behörden aus 
der Hauptſtadt der Inſel, nebſt mehreren Zollbeam⸗ 
ten, und man erwartete nur noch die Perſonen, wel: 
che die Anzeige bei der Obrigkeit gemacht hatten. 
Während dieſer Zeit gedachte ich zufaͤllig meines 
geſtrigen Geſchenkes, ich griff in die Taſche und wie 
erſtaunte ich, als ich ſtatt einiger Franken, wie ich er⸗ 
wartet, drei Goldſtuͤcke hervor zog, deren Anblick mich 
auf das angenehmſte überraſchte; denn ſeit ich Sol⸗ 
dat war, hatte ich kein Goldſtuͤck beſeſſen, Ich ſchob 
meinen Schatz ſchnell wieder in die Taſche, um bei 
meinen Kameraden keinen Verdacht zu erregen, und 
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ergriff, da man ſich eben zum Aufbruch ruͤſtete, ruhig 
mein Gewehr. Wenn ich meinen Wirth hätte verra⸗ 
then wollen, ſo haͤtte ich bei dieſer Gelegenheit leicht 
ein reicher Mann werden koͤnnen; denn es war mir 
wohl bekannt, daß der Angeber die Haͤlfte des vollen 
Werthes der eingeſchwaͤrzten Waaren zur Belohnung 
erhielt; aber ich bedachte, wie ungluͤcklich die Frau 
und die unſchuldigen Kinder dieſes Mannes durch mei⸗ 
nen Verrath werden wuͤrden; uͤberdies hatte er mir 
in der verwichenen Nacht gewiſſermaßen das Leben 
gerettet; denn wenn er nicht zugegen war, ſo haͤtten 
mich wahrſcheinlich die andern Schmuggler ermordet 
und ins Meer geworfen, ſtatt daß ſie mich jetzt mit 
einer fuͤr meine Verhaͤltniſſe bedeutenden Summe be⸗ 
ſchenkt hatten; und dafür follte ich dieſen mir fo wohl: 
geſinnten Familienvater auf die Galeeren bringen? 
Das war mir unmoͤglich. Aus der Ruhe und der zuver— 
ſichtlichen Miene meines Wirthes, der mir blos durch 
jene beiden Worte Verſchwiegenheit anempfohlen hatte, 
ſchloß ich, daß die eingeſchwaͤrzten Waaren laͤngſt in 
Sicherheit gebracht ſein mochten, und ich konnte mich 
deshalb einer kleinen Schadenfreude nicht enthalten, 
als ich die Angeber, unter denen ſich auch der Vater 


meiner Geliebten befand, voll Freude über bett zu 
hoffenden Lohn, heranſchreiten ſah. . 
Wir zogen nun in mehreren Asteiungen A 
und durchſuchten mehrere Doͤrfer und einzelne Hoͤfe, 
auch die ganze Kuͤſte wurde viſitirt, womit wir faſt 
den ganzen Tag zubrachten; erſt ſpät Abends kehr 
ten wir unverrichteter Sache, ohne auch nur die mine 
deſte Spur entdeckt zu haben, ermuͤdet in un ere 
Quartiere zuruck. Als ich die Stube meines Wirthes 
betrat, eilten mir die Kinder entgegen, um, wie ge⸗ 
wohnlich, meine Patrontaſche zu unterſuchen, in der 
ich ihnen faſt jedes Mal irgend einige Kleinigkeiten u mit⸗ 
brachte; ſie fragten, wo ich ſo lange geblieben ſei, und 
waͤhrend ich meine Gaben an fie vertheilte, trat auch 
der Vater herbei und richtete mit freundlichen Blicken 
dieſelbe Frage an mich. Ich erzaͤhlte ihm die Ge⸗ 
ſchichte unſerer mißlungenen Expedition, und als ich 
hinzufügte, daß die eifrigſten Nachforſchungen frucht⸗ | 
los geweſen wären, bemerkte ich, daß ſich feine I 
ſichtlich aufheiterten und er ſagte: „Ja, die Schmugg⸗ 
ler ſind gar liſtig, fangen laſſen ſie ſich ſo leicht nicht 
und huͤbſches Geld moͤgen ſie auch wohl verdienen; 
aber es bleibt doch immer ein gefaͤhrliches Gewerbe.“ 


* 
Rn 


* 
1 


2 * 


Bi 2 
1 3 3 


Hiermit endigte ſich unſere thteesebung uͤber dieſe 
Angelegenheit und nie wurde ihrer ſpaͤter 9 nur 
mit einem Worte erwaͤhnt. 

So ſehr die Siege Napoleons Aber irre 
den Kriegsruhm und die Macht Frankreichs erhöhten, 
fo hatte der Verluſt der Schlacht von Trafalgar das 
Anſehen Frankreichs zur See vermindert, ja, faſt ver⸗ 
nichtet. Mehrere der engliſchen Gefangenſchaft ent⸗ 
ronnene Seeleute konnten nicht genug erzaͤhlen, mit 
welcher Begeiſterung von beiden Seiten gekämpft wor⸗ 
den waͤre, und wie uͤberlegen die Englaͤnder ſich in 
dieſer Seeſchlacht bewieſen haͤtten; dazu kam noch 
die fürchterliche Beſchreibung der Pontons, auf denen 
die Engländer: ihre Gefangenen aufbewahrten, daher 
wird man mir wohl glauben, wenn ich verſichere, daß 
alle dieſe Nachrichten die groͤßte Furcht unter den fran⸗ 
zoͤſiſchen Seeleuten verbreiteten; jeder ſuchte, wenn 

es nur irgend moͤglich war, dem Seedienſte zu ent⸗ 
gehen und lieber unter den Landtruppen angenommen 
zu werden, ſo daß es immer mehr an Seeſoldaten 
fehlte, und wir wieder Dienfte 1055 den Schiffen 9 0 
mußten. a 

An einem beten Morgen, in Ber Mitte des 


Sommers 1806, lief unfer kleines Geſchwader aus, 
um die Kuͤſte zu recognosciren und um den Feinden, 
deren Schiffe in der Naͤhe des Hafens herum ſchwaͤrm⸗ 
ten, einige Achtung einzufloͤßen. Ich befand mich 
dieſes Mal am Bord eines Plattbootes, das unter 
dem Befehle eines Schiffs-Lieutenants Namens An⸗ 
dre ſtand und, 5 bis 6 gediente Soldaten ausgenom⸗ 
men, blos mit Rekruten bemannt war. Der Wind 
war uns günftig, und wir ſteuerten laͤngs der Küͤſte 


in der Richtung nach Bordeaux hin; viele Kauffar⸗ 


theiſchiffe benutzten die Gelegenheit, um unter unſerm 
Schutze auszulaufen, die meiſten waren nach Bor- 
deaur und Bayonne beſtimmt und einige wenige woll⸗ 
ten nach Spanien. Waͤhrend des erſten Tages ſegel⸗ 
ten wir, die Küſte immer im Auge behaltend, ungen 
flört vorwärts; in der Entfernung bemerkten wir 


zwar dann und wann ein Segel; aber es blieb ſo ent- 


fernt von uns, daß wir nicht mit Beſtimm heit an⸗ 
geben konnten, ob es einem feindlichen Schiffe ange⸗ 
hoͤrte oder nicht. Waͤhrend der Nacht mußten wir 
uns, wegen der an der Kuͤſte gefaͤhrlichen Brandung, 
etwas weiter vom Lande entfernen „ und als der Tag 
anbrach, ſahen wir uns zu unſerem großen Erſtaunen 
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vo n mehreren engliſchen Schiffen bedroht. Zwei Fre⸗ 
gatten bemuͤhten ſich beſonders, uns den Wind abzu⸗ 
ſchneiden, und wir boten natuͤrlich alles auf, um ihn 
zu gewinnen; aber wenn uns das auch gluͤckte, ſo 
3 mit dieſen beiden Schiffen immer einen 
ha u beſtehen. Unfer kleines Fahrzeug, das Ru— 
en hatte, hätte dem Feinde leicht entkom⸗ 
= en aber da wir zum Schutze der andern 
Schiffe beſtimmt waren, fo durfte unfer Commandeur 
das nicht wagen, auch wenn er gewollt hätte. Es 
wurden alle Segel beigeſetzt und wir fuhren ſo raſch 
es gehen wollte in Front vorwaͤrts; die zum Schutze 
beſtimmten Schiffe bewegten ſi ch wie Seemoͤven nach 
1 Seiten hin, und die beiden engliſchen Fregatten, 
„ihrem Plane gemäß, uns den Wind abſchneiden 
1285 ‚ Tegelten ruhig vorwaͤrts, in einer ſolchen 
Richtung, daß ſie, wenn ſie ihren Zweck erreichten, 
mit uns bald zuſammentreffen mußten. 
Der Plan der Feinde gelang vollkommen; ehe 
eine Stunde verging, hatten ſie uns die Hoͤhe abge— 
wonnen, worauf ſie ſich mit allen Segeln gegen uns 
wendeten und uns mit einer vollen Lage begruͤßten, 
die zwar keinen großen Schaden that, aber doch 
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die ganze Mannſchaft in Beſtuͤrzung I 8 
ſie abermals abfeuern konnten, erhielten ſie von un 

einen tüchtigen Gegengruß, der fie ſtutzig machte. Une 
ſere Schiffe manoͤvrirten ſo gut, daß wir gewiß den | 
Sieg davon getragen hätten, wenn unſere Feinde ohne 
Beiſtand geblieben waͤren; aber nach einer halben 
Stunde hatten wir vier Fregatten und mehrere Briggs 
zu bekämpfen. Jetzt wurde das Gefecht allgemein. 
Unſere flachen Fahrzeuge, deren wir mehrere bei uns 
hatten, thaten vortreffliche Dienſte, weil ſie, ver⸗ 
moͤge ihrer Bauart, dem feindlichen Feuer wenig 
Spielraum darboten; ploͤtzlich aber zerſchmetterte eine 
Kanonenkugel unſern Bogsſprit, unſere Segel flat 
terten zerriſſen in der Luft, das Boot bekam einen 
Leck, und wir waren außer Stande, laͤnger an dem 
Gefechte Antheil zu nehmen. Die uns zunaͤchſt ſegelnde 
feindliche Brigg eilte im Fluge auf uns zu; Wider 
ſtand von unſerer Seite wäre vergeblich geweſen, folg 
lich ſtrichen wir die Segel und ergaben uns dem Sie⸗ 
ger. Man noͤthigte uns, raſch das feindliche Schiff 
zu beſteigen und verſenkte unſer Boot, nachdem man 
vorher alle noch brauchbaren Dinge aus demſelben ge⸗ 
borgen hatte. Waͤhrend deſſen dauerte der Kampf 
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zwiſchen den übrigen Schiffen lebhaft fort; die Frans 
zoſen ſchlugen ſich ſehr gut und manoͤvrirten fo ges 
ſchickt, daß ſie ſich der Kuͤſte immer mehr naͤherten. 
Die Englaͤnder erreichten dadurch ihren Zweck nicht 
ſo vollkommen, als ſie gehofft hatten, und als die 
Franzoſen der Muͤndung der Gironde nahe waren, 
gaben die Englaͤnder den Kampf auf und entfernten 
ſich mit den genommenen Fahrzeugen, die in einer Tre: 
gatte und mehreren Plattbooten beſtanden. 


Achtes Kapitel. 


Behandlung auf dem engliſchen Schiffe. — Stren⸗ 
ge Disciplin. — Ankunft in Portsmouth. — Freude 
der franzoͤſiſchen Gefangenen uͤber unſere Erſchei⸗ 
nung. — Schreckliche Lage der Gefangenen. — Ich 
erkranke und werde in das Hospital gebracht. — Zur. 
ſammentreffen mit einem deutſchen Arzte. — Gene⸗ 
fung und Eintritt in den engliſchen Dienſt auf An⸗ 
rathen des Arztes. et 


Nach dem Ende des Gefechts wurden die ſaͤmmt⸗ 
lichen Gefangenen an Bord einer ſehr ſchoͤn gebaue⸗ 
ten, engliſchen Corvette gebracht, und mit Ausnahme 
der Offiziere, die in einer Cajuͤte ihr Quartier erhiel⸗ 
ten, wurden wir alle unter das zweite Verdeck ge⸗ 
trieben, wo es ſo dunkel war, daß keiner den andern 
erkennen konnte. Hier mußten wir auf den herum 
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licgenden Söſem, Tauen u. . die Nacht zubrin⸗ f 
gen; da es ſchon fpät war, als wir hier ankamen, ſo 
erhielten wir keine Lebensmittel, waren auch zum 
Gluͤck nicht hungrig; denn waͤhrend des Gefechts konn⸗ 
te jeder ſo viel Brot, eingeſalzene Fiſche, Wein und 
Branntewein nehmen „als er wollte, weil alle dieſe 
Vorraͤthe zu unſerer Erquickung und Staͤrkung auf 
das Verdeck gebracht wurden. Uebrigens muß ich 
zur Ehre der Englaͤnder bemerken, daß unſere Ver⸗ 
wundete eben fo forgfältig verbunden und verpflegt 
wurden, wie die engliſchen, und daß man es ihnen, 
fo weit es für den Augenblick möglich war, an nichts 
fehlen ließ. - 
Vaͤhrend dieſer jaͤmmerlichen Nacht verwünſchte 
ich mich und mein Schickſal mehr als einmal und nur 
das troͤſtete mich einigermaßen, daß ich ſo viele Un⸗ 
gluͤcksgefaͤhrten hatte, die mit mir zu leiden ver: 
dammt waren. Nach Anbruch des Tages wurden 
wir ſämmtlich auf das Verdeck gerufen, wo die alten, 
muthigen Seeleute, jeder mit Piſtolen und Saͤbel be⸗ 
waffnet, an ihren Poften ſtanden, um, bei dem ge: 
ringſten Zeichen einer Widerſetzlichkeit von unſerer 
Seite, uns zum Gehorſam zu zwingen; wir aber 
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dachten an keinen Widerſtand und ers 15 Me, 
ruhig. Wir wurden gezählt und a 2 
ziere mußte eine eiſte unſerer Namen aufnehmen, 
worauf die Hälfte der fämmtlichen Gefangenen eis 
nige andere Schiffe vertheilt wurde; die übrigen en, „180 
an der Zahl, blieben auf der Corvette, 75 wo wir nun 
etwas mehr Raum hatten; aber man kann faßt N 
Zahl ſchließen wie eng sufammengepret wir 
rige Nacht zugebracht hatten. 5 a 
Nun wurden dieſelben wap an uns 
ee 7 82 ſie die e, S be 
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wir 199 W letzten Diele Mon e 
maßen an das Seeleben gewoͤhnt worden wa 
fanden wir uns ziemlich leicht i in unſere n ige, 
beſonders da wir von den englischen Seeleuten siem Me 
lich freundlich behandelt wurden, was uns um ſo mehr 
erfreute, da die Seeleute doch in der Real nich zu 
dem feinſten Menſchenſchlage gehoͤren. 1 

Die Schiffe „auf welche die Gefangenen bade i 
worden waren, begaben ſich mit den genommenen 


fransfien Fahrzeugen, die fie am Schlepptau hat⸗ 
ten, geradenwegs nach England, und ſchon nach we⸗ 
nig Tagen liefen wir in den Hafen von Portsmouth 
ein, wo wir liegen blieben „um die Befehle von der 
Regierung über. unſere weitere Beſtimmung zu erwar⸗ 
ten. Auf der Rhede und in dem Hafen war es fehr 
lebendig und allenthalben herrſchte die groͤßte Thaͤtig⸗ 
keit; denn man war beſchaͤftigt, viele alte Schiffe 
auszubeſſern und neue auszurüſten, die, wie man 
ſagte, zu einer Expedition nach Weſtindien beſtimmt 
waren. Hier hatte ich Gelegenheit, mich nach Belie⸗ 
ben auf dem Schiffe umzuſehen; denn ſo lange wir 
uns in See befanden, durften wir nicht frei herumge⸗ 
hen, und es wurde jedes Mal nur eine kleine Anzahl 
Gefangener auf das Verdeck an die friſche Luft ge⸗ 
bracht, doch richtete man es ſo ein, daß die Reihe 
ziemlich regelmaͤßig an jeden kam, damit keiner die⸗ 
ſes fuͤr Ar Geſundheit ſo nothwendigen und uns 
ſo wohlthaͤtigen Genuſſes entbehren durfte. Mäh- 
rend unſerer kurzen Reiſe waren wir, wie ich ſchon 
bemerkte, zwar nicht eben hart behandelt, aber doch 
ſtreng beobachtet worden „weil die Engländer, fo 
lange wir uns in der Naͤhe der franzoͤſiſchen Kuͤſte 
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befanden, eine Meuterei zu fürchten föienen, jetzt 
aber ließ man uns mehr Freiheit und wir durften 
auf dem Schiffe uns umſehen. Ich überzeugte mich 
nun mit eigenen Augen von der Vortrefflichkeit der 
engliſchen Seemacht. Vor allem herrſchte die größte 
Reinlichkeit; ſchon am Abend nach dem Gefechte, als 
wir auf der Corvette ankamen, bemerkte man kaum 
noch die Spuren des Kampfes, das verſpritzte Blut 
war ſchon abgewaſchen, die Kanonen waren gerei⸗ 
nigt und alles war wieder an ſeinen Ort gebracht, 
nur die zerſplitterten, aber doch noch brauchbaren 
Maſten und einige zerriſſene Taue, die herumflat⸗ 
terten, aber eben durch neue erſetzt werden ſollten, 
bezeugten, daß etwas Ungewoͤhnliches vorgefallen war. 
Was mir beſonders gefiel, war, daß bei dieſen Ar⸗ 
beiten, die ſehr raſch vollzogen wurden, kein Anſehen ! 
der Perſon zu gelten ſchien; denn alle, Offiziere und 
Soldaten, wie die Matroſen und der Steuermann, ja 
ſelbſt der Commandeur, legten gemeinſchaftlich Hand 
an. 2 x 
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Die einmal beſtehende Ordnung ſchien ſelbſt waͤh⸗ & 
rend des Gefechtes nur wenig unterbrochen worden 
zu fein; fo verſicherte uns der Schiffskoch, der etwas 
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deutſch verſtand, daß er zwar eine Kanone mit be- 
dient habe, aber ohne deshalb fein Amt zu vernach⸗ 
laͤſſigen; denn feine Kameraden, fügte er hinzu, haͤt⸗ 
ten nach gethaner Arbeit wohl Erquickung un) Staͤr⸗ 
kung noͤthig gehabt. 

Auf den engliſchen Schiffen war es dicht Sitte, 
während des Gefechts Wein und Branntwein zur Er: 
hoͤhung des Muthes auszutheilen „ wahrſcheinlich weil. 
man eines ſolchen Mittels nicht bedurfte; im Gegen⸗ 
theil wurde Trunkenheit bei ſolchen Gelegenheiten bes. 
ſonders ſtreng beſtraft, wovon wir gleich am erſten 
Tage nach unſerer n ein auffallendes 
Beiſpiel erlebten. 

Ein Matroſe, der am Tage des Gefechtes ei⸗ 
nige erſparte Rationen Grog (unvermiſchten Rum 
bekommen die engliſchen Seeleute nie) zu ſich genom⸗ 
men hatte und dadurch unfähig geworden war, feine: 
Dienſtpflicht fo zu erfüllen, wie man es von ihm for⸗ 
derte, wurde am andern Morgen vor ein aus 5 Of⸗ 
fizieren beſtehendes Kriegsgericht geſtellt, das ihn zu 
50 Hieben verurtheilte, welche Strafe ſchon eine 
Stunde nachher, in Gegenwart der ſaͤmmtlichen Schiffs- 
mannſchaft, vollzogen wurde. Der ſtraffaͤllige Ma⸗ 
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trofe wurde an eine der Lattenthuͤren, mit welchen 
die Eingaͤnge des Verdeckes bei ſtürmiſchem Wetter 
verſchloſſen werden, mit Riemen an Haͤnden und Fuͤ⸗ 
ßen angeſchnallt und ſo ſchwebend erhielt er von ei⸗ 
nem Bootsmanne die ihm zuerkannten Streiche mit 
einer vierfachen Peitſche aufgezaͤhlt, in welcher ſich 
eine zahlloſe Menge Knoten befanden. Schon bei 
dem dritten Hiebe floß das Blut herab, allmaͤhlig 
wurde der Rücken ganz zerfleiſcht, und der arme 
Matroſe ſchrie während dieſer Execution ſo fuͤrchter⸗ 
lich, daß wir alle das lebhafteſte Mitleid mit ihm 
fuͤhlten. Man hatte uns abſichtlich dieſes Schauſpiel 
mit anſehen laſſen und es wurde uns dabei angekuͤn⸗ 
digt, daß wir für das geringſte Vergehen eine ähne 
liche Strafe zu erwarten haͤtten. Die an Strafen 
der Art gar nicht gewoͤhnten Franzoſen konnten ihren 
Unmuth nicht unterdruͤcken, ſie ſprachen von grauſa⸗ 
mer Barbarei und dergl., was die Engländer zum 
Gluͤcke nicht verſtanden oder doch nicht beachteten; 
mir, der ich im preußiſchen Dienſte ſchon aͤhnliche 
Executionen erlebt hatte, fiel die Sache weiter nicht 
auf. Kaum hatte der Matroſe ſeine Strafe erlitten, 
als der Oberbootsmann mit der an ſeinem Halſe haͤn⸗ N 
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genden ſilbernen Pfeife ein Zeichen gab, das von den 
unterbootsleuten beantwortet wurde; raſch flog jeder 
an ſeinen Poſten, die Segel wurden gerichtet, denn 
waͤhrend der Strafvollziehung hatte das Schiff ruhig 
vor dem Winde gelegen, und wie ein Pfeil flogen 
wir vorwörts; der Beſtrafte verſchwand unter das 
Verdeck, wir wurden an unſeren Aufenthaltsort zu⸗ 
ruck gebracht, und alles ging ſeinen u wie har 
als wenn nichts vorgefallen waͤre. 5 
Waͤhrend unſeres hieſigen Aufenthaltes hatte ich 
Zeit genug, einen Blick auf mein vergangenes Leben 
und auf die mir bevorſtehende Zukunft zu werfen; 
ſeit langer Zeit erſchien mir meine Lage zum erſten 
Male wieder bedenklich, ich erkannte, daß ich waͤh⸗ 
rend der letzten Zeit in einer Art Selbſtverblendung 
gelebt hatte, und daß die Strafe fuͤr meinen jugend⸗ 
lichen Leichtſinn noch keineswegs abgebuͤßt war. Seit⸗ 
dem ich mich im franzöfifchen Dienfte befand, konnte 
ich mich über mein Schickſal nicht beſchweren, meine 
Vorgeſetzten hatten mich geachtet, meine Kameraden 


hatten mich geliebt und eigentlich hatte ich keine Noth 


gekannt, jetzt aber zeigten ſich denn doch truͤbe Aus⸗ 
ſichten; indeſſen da ich mir uͤber mein Betragen in 
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der letzten Zeit keine Vorwuͤrfe zu machen hatte, und 
meine Jugendſtreiche doch mehr aus Leichtſinn, als 
aus Bosheit hervorgegangen waren, ſo beſchloß ich, 
geduldig zu ertragen, was der Himmel über mich 
verhaͤngen werde, aber auch mich nach Kraͤften zu 
bemuͤhen, mich frei von 1 neuen . Bernie zu 
halten.. 5. By: 

Am fünften Toge nach b 1 kam N 
lich der Befehl zu unſerer Ausſchiffung, wir packten 
alſo unſere wenigen Habſeligkeiten zuſammen, ſtiegen 
einer nach dem andern die Schiffstreppe hinunter und 
ſprangen in das bereit liegende Boot, das uns nach 
unſerem Beſtimmungsorte bringen ſollte. Voll Er⸗ 
wartung der Dinge, die da kommen ſollten, betraten 
wir den Boden Englands, und als wir alle anges 
langt waren, fuͤhrte man uns nach den außerhalb der 
Stadt liegenden Caſernen, die man zur Aufbewah⸗ 
rung der franzoͤſiſchen Gefangenen eingerichtet hatte. 
Als wir uns den Caſernen naͤherten, hörten wir die 
dort befindlichen Gefangenen ſchon von weitem laut 
ausrufen: „Franzoſen! Franzoſen! Es kommen Fran⸗ 
zoſen!“ und beim Eintritte ſtuͤrzten uns alle entge⸗ 
gen; denn jeder wollte Neuigkeiten aus dem gemein⸗ 
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ſamen Vaterlande wiſſen, jeder hoffte einen Freund, 
einen Landsmann unter den neuen Ankoͤmmlingen zu 
Mach, und wirklich ae dieſer 1 5 manchem 
erfüllt. 
65 Wie gluͤcklich fühlten ei in dieſem Wee u alle 
8 diejenigen, denen nach langer Entbehrung dieſer Ges 
nuß zu Theil wurde! Auch andere, die nicht ſo gluͤck⸗ 
| lich waren, freuten ſich mit jenen, und nirgends be⸗ 
merkte man Neid oder Mißgunſt „nur wir armen 
Deutſchen waren von dieſem Genuſſe ausgeſchloſſen; 
denn wir fanden keine Landsleute, uns ſchallten keine 
vaterlaͤndiſchen Toͤne entgegen, und wenn es auch der 
Fall geweſen waͤre, ſo konnten wir ihnen doch keine 
Kunde vom Vaterlande geben; denn dem waren wir 
ja ſelbſt ſchon lange fremd geworden. 

Bei der umſtaͤndlichen Erzaͤhlung der Siege, die 
Frankreichs Heere in dieſem Jahre in Oeſterreich er— 
kaͤmpft hatten, verbreitete ſich ein lauter Jubel unter 
dieſen armen Gefangenen, man rief laut: „es lebe 
die Nation, es lebe der Kaiſer!“ und alle, ſo zerlumpt 
ſie auch großentheils waren, blickten ſtolz auf die vor 

der Caſerne ſtehenden engliſchen Schildwachen, als 
wenn ſie ſagen wollten ’ Shr Engländer werdet un⸗ 
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ſeren Sinn doch nicht ben wenn * uns auch 
noch ſo ſchlecht behandelt, unſere Br haben aber⸗ 
mals geſiegt, und werden Euch u noch beſi iegen, 
beshalb ertragen wir das ſchwere Joch, das Ihr 
aufgelegt habt, in Geduld; Ihr haltet uns j ul 
bier gefangen, ernährt uns nicht wie Menf en, ſon⸗ 
dern wie das Vieh; Ihr zerſtoͤrt unſere Geſundheit 
und laßt uns elend dahin ſchmachten; * noch 
ſind und bleiben wir franzoͤſiſche Krieger, ſe = 
und zerriſſen wir auch jetzt ausſehen, und durch keine 
Gewalt werdet Ihr uns zwingen, unter Euren Fah⸗ 
nen zu dienen und einem fremden N Treue zu 
ſchwoͤren. e 

Die Art, wie man hier mit den Gefangenen 
verfuhr und ſie verpflegte, war nicht nur ſchlecht, 
ſondern entſetzlich, wir erhielten nichts, als einge⸗ 
ſalzene Fiſche und alten Schiffszwieback, oder aus ver⸗ 
dorbenem Mehle gebackenes Brot und dabei mußten 
wir oft die haͤrteſten Arbeiten verrichten, oßgteih, 
viele von uns Faum ihre Blöße bedecken konnten. urd 
berdies wurden dieſe armen Ungluͤcklichen, die wie 
Schatten in den Gaͤngen der Caſernen einherſchlichen, 
nicht ſelten von den rohen, engliſchen Milizen grau: 
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ſam gemißhandelt „ohne daß es irgend einem der an⸗ 
1 weſenden Offiziere, die freilich faſt alle junge Men⸗ 
ſchen waren, die ihre Stellen erkauft hatten, auch 
nur einfiel, dieſen Nichtswurdigkeiten Einhalt zu thun, 
ja es Schi „ als wenn ſie an der Grauſamkeit ihrer 
Unterge enen und an den Leiden der ungluͤcklichen 
Franzoſen Gefallen fanden. Und welche zahlloſe Menge 
von Krankheiten erzeugte dieſe traurige Lebensweiſe; 
überall hörte man huſten, die jüngften kraͤftigſten 
Menſchen unterlagen Bruſtuͤbeln eben ſo wohl, als die 
altern, und nur, wenn keine Rettung mehr moͤg⸗ 
lich war, wurden die Kranken in das Hospital ge⸗ 
bracht, wo fie übrigens eben nicht viel beſſer behandelt 
wurden, als in der Caſerne. Wie oft dachte ich in 
dieſer traurigen Zeit an meine bekuͤmmerten Eltern 
und an das Vaterhaus zurück, wo ich, wenn ich der 
Bahn der Tugend treu geblieben wäre, glücklich und 
ruhig haͤtte leben koͤnnen, und wenn ich die Opfer, die 
dem Tode nicht taͤglich, ſondern faſt ſtuͤndlich fielen, 
betrachtete, da glaubte ich nicht, daß ich dieſem Schick⸗ 
ſale entgehen und die Caſerne lebend verlaſſen würde, 
Nach einigen Monaten uͤberfiel mich wirklich jene 

faſt unheilbare Krankheit, die fo viele meiner Un: 


stücksgeführten hinweggerafft hatte, und die mit Blut⸗ 
ſpucken und Bruſtſchmerzen begann. Ich beschloß, 
mich noch kraͤnker zu ſtellen, als ich wirklich war; 
denn nur, wenn ich bei Zeiten in das Hospital ge 
bracht wurde, war Rettung moͤglich. m andern 
Morgen, als die erſte Zaͤhlung der Gefangenen vor⸗ 
genommen wurde, was täglich regelmäßig zwei Mal, 
auch im ſchlechteſten Wetter, unter freiem Hin 
geſchah, blieb ich ruhig auf meinem elenden von Un⸗ 
geziefer wimmelnden Strohſacke liegen, und erwartete 
unſere Peiniger, die jeden ohne Rückſicht auf ſeine 
Geſundheit in den Vorhof trieben, wenn er nur ſich 
fortzuſchleppen im Stande war. Bald erſchienen ei⸗ 
nige Soldaten und riefen: „Marſch, Franzoſe!“ welche 
Aufforderung ſie mit einigen Kolbenſtoͤßen unterftüge 
ten, „ſtehe auf, Rothjacke, und eile Dich, daß Du 
vorwärts koͤmmſt!“ Ich war zwar krank, aber doch 
noch nicht ganz entkraͤftet, und faſt haͤtte mich der 
Zorn uͤbermannt, aber zum Glüde bedachte ich, daß 
jede Widerſetzlichkeit mein Schickſal verſchlimmern 
wuͤrde, und legte mich deshalb auf das Bitten und 
Flehen, was durch mein bleiches Ausſehen unterſtuͤtzt 
wurde; dennoch riſſen mich dieſe Unmenſchen auf und 
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warfen mich wieder nieder; als ich unbeweglich liegen 
blieb, ſagte der gegenwaͤrtige Sergeant: „laßt den 
Hund liegen, er mag hier krepiren. Als ſie mich 
verlaſſen hatten, kroch ich auf meinen Strohſack zu⸗ 
che, und beſchloß, meinen Plan auszuführen; denn 
jetzt konnte ich mit Sicherheit darauf rechnen, daß 
ein Arzt erſcheinen und mich unterſuchen würde, Ich 
hatte mich nicht getaͤuſcht, ſchon nach wenigen Minu⸗ 
ten trat in Begleitung des Sergeanten ein Arzt her— 
ein und fragte: „wo liegt denn das Luder?“ Er 
näherte ſich meinem Lager und zu meinem großen 
Gluͤcke war mein Blut durch die eben erlittene Miß⸗ 
handlung, wie durch die innerliche Wuth, die mich 
beſeelte, ſo in Wallung gerathen, daß mein Puls 
ſehr ſchnell und unregelmaͤßig ging, was den Arzt 
bewog, mich fuͤr weit kraͤnker zu halten, als ich 
wirklich war. Einigen Eindruck ſchien mein Zu: 
ſtand doch auf ihn zu machen, er wurde etwas freund⸗ 
licher und ſagte: „der Kerl iſt krank, bringt ihn in 
das Hospital.“ Der Sergeant befahl mir, ihm zu 
folgen, und ſo verließ ich denn nebſt noch einigen 
Kranken, deren Zahl ſich faſt täglich vermehrte, end— 
lich die Caſerne. 

Fiuͤnfter Theil. 9 
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Das Hospital lag nicht fern von unſerm zeithe⸗ 

rigen Gefängt iſſe, und wurde eben ſo ſtreng be 
obgleich keiner von allen denen, die ſich hier — 

zu entfliehen im Stande war, und nur die * 
es lebend wieder verließen. Man wies mir bei mi 
ner Ankunft ein Bette an, das zwar etwas beſſer war, 
als mein elendes Lager in der Caſerne; aber an unge⸗ 
ziefer fehlte es hier eben ſo wenig als d dort, und 
ja noch in der Art mangelte, das brach > ich mi 

An demſelben Tage noch wurde mir ein Blafenz 
pflafter auf die Bruſt gelegt, und gegen Abend er⸗ 
hielt ich ungefaͤhr ein halbes Noͤſel gruͤnen Thee, au⸗ 
ßerdem wurde mir aber nicht das mindeſte gereicht. 
Das Pflaſter wirkte bald heftig, ich konnte die ganze 
Nacht keine Minute ſchlafen, und wurde erſt am 
Morgen von dieſen heftigen Schmerzen ash 


zoſen, die natörlic ihre kranken Birpenabenil gut 
pflegten, als es nach ihren beſchraͤnkten Kräften und 
ER der Unmenſchlichkeit ihrer Vorgeſetzten moglich 
war. Am Morgen erhielt ich eine Portion Thee wie 
am Abende vorher, aber ebenfalls ohne alle Zugabe, 
fo daß mich ein heftiger Hunger zu quälen anfing. 
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um 9 uhr erſchien der viſitirende Wunterit, und 
fragte im ſtrengen Tone nach meinem Beſinden; aus 
meiner Antwort erklaͤrte er, daß ich kein geborner 
Franzoſe war, und da er ſelbſt nur wenig franzoͤ⸗ 
ſiſch verſtand, ſo erkundigte er ſich nach meiner Hei⸗ 
math, in der Hoffnung, ſich in einer andern Sprache 
lä mit mir verſtaͤndigen zu koͤnnen. Als ich ihm 
daß ich deutſcher Abkunft ſei, rief er in deut⸗ 
fi er BE; che: „ei, fo find wir ja Landsleute; denn 
ich bin ein geborner Meklenburger, ſtehe aber ſchon 
lange in engliſchen Dienſten.“ Zufolge dieſer Entde⸗ 
ckung ſchien ſich denn doch einige Zuneigung bei ihm 
einzuſtellen, er behandelte mich freundlich; aber was die 
Diaͤt anbetraf, ſo blieb dieſe zu meinem Leidweſen wie 
ſie geweſen war, und mein Mittagsmahl beſtand in 
einem Teller voll Fleiſchbruͤhe, ohne Gewuͤrz und ohne 
Kräuter, und in einem kleinen, aber guten Scheib⸗ 
chen weißem Brotes. Dieſe ſchmale Koſt erzeugte 
bei andern Patienten, die kraͤnker als ich waren, 
eine große Entkraͤftung „die ihr Ende noch ſchneller 
herbeiführten, und fie litten fortwährend . Hunger; 
denn bekanntlich mangelt es den an der Auszehrung 
leidenden Perſonen, in der Regel keineswegs an Ap⸗ 
9 * 
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petit. Bei Mir, indeſſen that dieſe Diaͤt die beſte Wir⸗ 
kung; denn ſchon am zweiten Tage befand ich mich, 
den Hunger abgerechnet, weit beſſer, und mehrere 
Symptome meiner Krankheit verminderten ſich zuſe⸗ 
hend, beſonders hatte das ſpaniſche Fliegenpflaſter 
die Bruſtbeklemmung, die mich ſeit einiger Zeit befal⸗ 
len hatte, faſt gaͤnzlich gehoben. 
Am andern Tage erſchien derſelbe Wund arzt, von 
einem Oberarzte begleitet, an meinem Bette 
ſagte zu meiner Verwunderung und Freude in deut⸗ 
ſcher Sprache: „das iſt der Landsmann, von welchem 
ich Ihnen geſtern erzaͤhlt habe. Ich habe vergeſſen,“ 
fuhr er fort, „Euch zu fragen, aus welcher Gegend 
Deutſchlands Ihr herſtammt, Eurer Mundart nach 
zu ſchließen, müßt Ihr ein Thuͤringer oder ein Har⸗ 
zer ſein.“ Ich erwiederte, daß er allerdings richtig 
geſchloſſen habe, und erzaͤhlte mit Thraͤnen in den 
Augen meinen beiden Landsleuten alle meine bisheri⸗ 
gen Schickſale ſo aufrichtig, wie 5 ne meinen Leſern 
mitgetheilt habe. 1 
„Unſer armes Vaterland,“ 6001080 hierauf der 
Oberarzt, „wird jetzt von neuem von den franzoͤſiſchen 
Horden uͤberſchwemmt, Preußen iſt mit Frankreich 
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in einen blutigen Krieg verwickelt, und leider chen 
ſo gut wie beſiegt; denn das preußifche Heer ift ver⸗ 
nichtet und die Hauptſtadt in den Haͤnden der Feinde. 
Hannover wird alſo vor der Hand eine franzoͤſiſche 
Provinz bleiben, und an einen Frieden mit England 
iſt gar nicht zu denken. Ihr ſeht folglich einer ſehr 
traurigen Zukunft entgegen, es werden nur felten Ge: 

fangene ausgewechſelt, und wenn es geſchieht, ſo J 
wird immer zuerſt auf die Nationalfranzoſen Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, und an Euch wird folglich die Reihe 
fpät oder nie kommen. Als Landsmann kann ich Euch 
keinen beſſern Rath geben, als daß ich Euch vor⸗ 
ſchlage, in irgend einem unſerer auslaͤndiſchen Regi⸗ 
menter Dienſte zu nehmen, das iſt das einzige Mit⸗ 
tel, durch welches Ihr von allen Qualen der Gefan⸗ 
genſchaft, die Ihr nach Eurer Geneſung wieder zu 
erwarten habt, frei werden koͤnnt. Ich ſchlage Euch 
dieſen Ausweg blos vor, und es ſteht ganz in Eurem 
Willen, ob Ihr ihn einſchlagen wollt oder nicht; denn 
unſer Koͤnig zwingt keinen Menſchen zu ſeinem Dien⸗ 
ſte, und kann allenthalben ſo viel Freiwillige bekom⸗ 
men, als er nur verlangt.“ Aber der Hunger und 
die unmenſchliche Behandlung, deren die Gefangenen 
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ſich ausgeſetzt ſehen, ſind denn das keine Zwangsmittel? 
entgegnete ich. „Stille mein Freund,“ ſagte der 
Oberarzt, „darüber gebuͤhrt uns kein Urtheil, wir han⸗ 
deln unſerm Befehle gemäß, und wenn uns ber. zur 
Haͤrte zwingt, ſo darf man das nicht uns, ſondern 
der engliſchen Regierung zur Laſt legen. Wir müffen 
unfere Pflicht erfüllen, und thaͤten gern manchmal 
mehr; aber wir wurden uns nur mancherlei ei Unan⸗ 
nehmlichkeiten dadurch ausſetzen, ohne viel Gutes zu 
ſtiften; denn wenn wir heute nachſichtig waͤren, ſo 
wuͤrde morgen ein engliſcher Arzt doppelt [ps ſtreng 
ſein.“ 

Mit dieſem Beſcheide verließen mich die beiden 
Aerzte, und ich hatte Zeit genug, mir ihren Vorſchlag 
zu überlegen; denn mein Zuſtand blieb ſich von jetzt 
an lange Zeit faſt ganz gleich, und erſt nach ſechs I 
chen empfand ich deutlich, daß ich gerettet war. Die 
beiden deutſchen Aerzte benahmen ſich, ſo oft ſie den 
Dienſt hatten, gegen mich weit guͤtiger, als gegen die 
andern Kranken, ohne jedoch ihren Vorſchlag von 
neuem zu wiederholen. Wenn ich daran dachte, daß 
ich nun bald wieder in die fuͤrchterliche Caſerne zuruͤck 
gebracht, und abermals der grauſamen Behandlung 
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ausgeſetzt werden wuͤrde, ſo erſtarrte mir das Blut 
in den Adern; auch hier im Hospitale ſah ich faſt 
taglich Beiſpiele von der Rohheit der Englaͤnder: die 
Leichname meiner Kameraden wurden nicht etwa zu 
den Thuͤren hinausgetragen, ſondern man oͤffnete die 
Fenster und warf ſie hinab auf die Erde, wo ſie auf 
einen Karren geladen und zu Zwanzig bis Dreißig in 
ein großes Loch geworfen, und mit Kalk bedeckt wur⸗ 
den. Die wachhabenden Soldaten, die nicht ſelten 
betrunken waren, trieben mit dieſen Leichnamen oft 
ihren Scherz, und bedienten ſich ihrer zu den roheſten, 
unſittlichen Spaͤßen, die gar keiner Mittheilung faͤhig 
ſind. Der Haß gegen die Franzoſen ging damals in 
England ſo weit, daß niemand uͤber dieſe Nichtswuͤr⸗ 
digkeiten Unwillen bezeigte, ja die voruͤbergehenden 
Bürger blieben nicht ſelten ſtehen, und ſchienen ſelbſt 
Vergnügen daran zu finden. 

Meine Genefung ruͤckte jetzt raſch vorwärts, ſchon 
waren die Tage, die ich noch im Hospitale bleiben 
ſollte, gezaͤhlt, und immer naͤher kam die Stunde der 
Entſcheidung. Kurz vorher kam der deutſche Ober⸗ 
arzt noch einmal an mein Bette, und gab ſich die 
Mühe, mir die Vortheile ſeines Vorſchlags aus ein⸗ 
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ander zu ſetzen. „Siet iſt es die hoͤchſte Zeit,“ ſagte 
er, „nur wenn Ihr Dienſte unter unſern Truppen 
nehmt, ſeid Ihr wirklich gerettet; denn wenn Ihr in 
die Caſerne izuruͤckkehrt, werdet Ihr ohne Zweifel 
bald wieder erkranken, und ſo fruͤher oder ſpaͤter Eu⸗ 
ren Tod finden, und das für Frankreich, für ein 
Land, das Euch im Grunde gar nichts angeht. Seid 
kein Thor und folgt meinem Rathe, ich bin über⸗ 
zeugt, daß Ihr es nicht bereuen werdet, wenn Ihr 
in unſerm Dienſte Euch gut betragt, ſo wird auch ſpaͤ⸗ 
ter fuͤr Euch geſorgt werden; entſchließt Euch alſo 
und laßt mich nicht umſonſt geſprochen haben, ich 
halte Euch fuͤr einen vernuͤnftigen Mann und einen 
tuͤchtigen Soldaten, wie ſie England jetzt gegen Frank⸗ 
reich wohl brauchen kann, ſonſt wuͤrde ich mir nicht 
ſo viel Muͤhe gegeben haben, um Euch 5 unfern 
Dienſt zu gewinnen.“ 

Alle dieſe Gruͤnde ſchienen mir ſehr e 
und ich war entſchloſſen, ſeinen Rath zu befolgen, 
wollte mich aber doch nicht gleich erklären und ver⸗ 
ſprach, ihm den folgenden Tag meinen Entſchluß mit⸗ 
zutheilen. Am andern Morgen erſchien mein Lands⸗ 
mann nicht, ſondern ein engliſcher Arzt hatte den 
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Dienſt, ein Mann, der ſich durch ſeine Härte ar 
zeichnete; er erklärte viele Gefangene, die noch 11 


ſchwaͤcher als ich waren, fuͤr geneſen, und ließ ſie 


aus dem Hospitale fortſchaffen. Als die Reihe an 
mich kam und ich behauptete, daß ich noch zu ſchwach 


ſei, um das Hospital zu verlaſſen, wurde er zornig, 


drohte mir mit Schlaͤgen und rief: „fort mit dem 
Hunde, der will hier nur ſeiner Faulheit froͤhnen 
und nichts thun, fort mit Ihm.“ Wenn ich nicht 
gemißhandelt ſein wollte, ſo mußte ich wohl ſchwei⸗ 
gen; aber wie aͤngſtlich ſehnte ich mich jetzt nach dem 
deutſchen Arzte, der zum Gluͤcke auch am andern 
Morgen, kurz vorher, ehe ich aus dem Hospitale ent— 
laſſen werden ſollte, in das Zimmer trat. | 
„Nun, Landsmann, wie geht's,“ redete er mich 


anz; ich erzählte ihm, daß mich der engliſche Arzt, der 


geſtern den Dienſt gehabt hätte, für geſund erklärt 
habe, und daß ich heute noch entlaſſen werden ſollte, 
aber, fuͤgte ich hinzu, ehe ich in das entſetzliche Ge⸗ 


faͤngniß zuruͤckkehre, will ich doch lieber bei den Eng: 
ländern Dienſte nehmen. „Bravo, Landsmann,“ 


rief der Arzt aus, „das iſt das Beſte, was Ihr thun 
koͤnnt; glaubt mir, von den gefangenen Franzoſen, 
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die ſich hier befinden,-werden nur wenige ihr Vater⸗ 
land wieder ſehen; denn der Krieg ſcheint ſeinem 
Ende noch lange nicht nahe zu fein, und England bie: 
tet jetzt ſeine ganze Macht auf, um die Herrſchaft der 
Franzoſen zu vernichten. Unſer armes Vaterland 
leidet dabei am meiſten; denn dort nimmt der Krieg 
faſt gar kein Ende, und wie viele unſerer Landsleute 
werden dadurch verarmen und zu Grunde gehen!“ 


’ 
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Vortref iche Behandlung zufolge meiner Erklaͤ⸗ 
rung. — Abmarſch nach dem Fort Cumberland. — 

Angenehmes Leben daſelbſt. —, Wirklicher Eintritt 
unter ein Scharfſchuͤtzen⸗ Bataillon. — Unerwarte⸗ 
tes Ungluͤck, das mich bei der Einſchiffung nach Por- 
tugal betri ift. — Ich werde als Invalide verab⸗ 
ſchiedet und nach Helgoland eingeſchifft. 
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ee Acherhört e ; a En bereit BEER in eng; 
liſche Dienſte zu treten, wurde ich ſogleich in ein an⸗ 
deres Hospital gebracht, in welchen ſich viele kranke, 
engüsche Soldaten befanden. unmittelbar nach mei⸗ 
ner Ankunft fuͤhrte man mich in eine Stube, wo i 
gebadet wurde, ſo dann erhielt ich ein neues Hei 
von ziemlich feiner Leinewand, ein Paar lange wol⸗ 
lene Strümpfe; n Beinkleider und einen gro⸗ 
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ßen Schlafrock von Flanell. Nach dieſer Reinigung 
und Umkleidung fuͤhlte ich mich wie neu geboren; 
meine alten Kleider wurden ſogleich verbrannt, um 
ihre Bewohner zu vernichten; eine Maaßregel, mit 
der ich vollkommen zufrieden war, denn nach meiner 
völligen Geneſung hatte ich ja ganz neue Kleider zu 
erwarten. Man fuͤhrte mich nun in einen Saul, wo 
alles von Reinlichkeit glaͤnzte, und wies u ir ein 2 
an, das aus einem Strohſacke, einer mit 5 lle ge⸗ 
fuͤllten Matratze, zwei Betttuͤchern und einer wer 
Frießdecke beſtand. Das Bette, wie alle in dieſem 
Hospitale befindlichen Geraͤthe, bis auf die Nachtge⸗ 
ſchirre herab, waren im beſten Zuſtande und wurden 
beſtaͤndig ſehr rein erhalten: uͤberhaupt bewieſen alle 
Umftände, daß man ſich hier der Kranken ganz an⸗ 
ders annahm und wirklich fuͤr ihre Geneſung ſorgte, 
was in dem Hospitale, das ich e ran 1. 
immer der Fall war. 

Bei der zweckmaͤßigen, ſorgfaͤltigen pflege, ie 
mir hier zu Theil wurde, nahmen meine Kräfte | 
wieder zu, und ich bemerkte deutlich, daß man ir 
Mühe gab, mein Uebel gänzlich zu heben und mich 
vollkommen herzuſtellen. Ich erhielt jetzt gute, nahr⸗ 
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hafte Speiſen, es wurde mir ſpaͤter taͤglich eine Pinte 
von dem vortrefflichen engliſchen Porterbier 1 
und, nach der erhaltenen Erlaubniß des Arztes, durfte 
ich den an das Hospital ſtoßenden Garten beſuchen, 
um mich allmaͤhlig wieder an die freie Luft zu ge 
woͤhnen und mich durch fie zu ftärken. - | 
Den deutſchen Arzt — dem ich woche gesdtentthels 
meine Geſundheit, ja mein Leben verdankte; denn 
nur durch ſeinen Rath und ſeine Vermittelung hatte 
ich den Ausweg ergriffen, der mich allein dem Elende 
und dem Tode entriß — ſahe ich zu meinem großen 
Bedauern nicht wieder, ſo gern ich auch ihm meinen 
Dank für feine guͤtige Vorſorge und meine. Zufrie- 
denheit mit meiner jetzigen Lage zu erung beben 
haͤtte. 2 3 
Endlich war meine Cur vollendet und ich wurde 
für geneſen erklärt, mit welcher Erklaͤrung ich auch 
vollkommen übereinſtimmte; denn ich empfand nicht 
die geringſte Beſchwerde mehr, hatte meine friſche, 


blühende Farbe wieder und fühlte in meinem ganzen 
Koͤrper ein gewiſſes Wohlbehagen, das ſicherſte Zei⸗ 


chen der Geſundheit. Man brachte mir jetzt ein fla⸗ 
nellenes Jaͤckchen, leinene Beinkleider, Strümpfe, 


. 
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Hemden, eine lederne Halsbinde, die einem Hunde⸗ 
halsbande ſehr ähnlich ſah, und was ſonſt noch zu 
einem nothduͤrftigen Anzuge gehoͤrte. Dann erſchien 
ein Sergeant von der Infanterie, der mich nach dem 
nahen, dicht am Meere liegenden Fort Cumberland, 
wo das Depot der auslaͤndiſchen Truppen war, be⸗ 
gleitete. Welchem Regimente 0 zugetheilt werden 
ſollte, war noch nicht chien man machte mich 
alſo einſtweilen mit den hier herrſchenden Geſetzer 
bekannt, wies mir eine Schlaftele an, und mache 
ich meinen Sold und eine Ration Brot erhalten hatte, 
konnte ich treiben was ich wollte. Laͤnger als einen 
Monat dauerte dieſe Ruhezeit, in welcher mein Haupt⸗ 
geſchaͤft in Eſſen, Trinken und Spazierengehen be⸗ 
ſtand, ſo daß ich Zeit genug hatte, mit der umgegend 
und dem engliſchen. eee ein nig. 
zu werde. 1421 ar 
Das Fort Eumberland dient zur e Bertheiigung 1 
der Erdzunge, auf welcher Portsmouth liegt, und 
iſt ſehr feſt und gut eingerichtet. Man hat von ir 
aus eine weite Ausſicht auf das Meer, auf die Rhede 
und den Hafen von Portsmouth, ſo wie auf den Ka⸗ 
nal von Limington, der von der Inſel Wight und 
* 
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dem feſten Lande von England gebildet wird. Ports 
mouth iſt einer der ſchoͤnſten Häfen Englands 1 ' 
wird beſonders von den Schiffen, di die nach dem e 
tiſchen und nach dem Mittel: Meere ſegeln, ſtark be⸗ 
ſucht. Waͤhrend meines Aufenthaltes lag nicht allein 
die Rhede, ſondern faft der ganze Kanal von Liming⸗ 
ton bis Yarmouth und bis zu dem Leuchtthurme von 
Needle Point hinauf voll Schiffe von allerlei Art, 
die, dem Gerücht nach, zu einer Expedition nach dem 
rs beſtimmt waren. BR 8 

i dem Depot der Ausländer lag damals ein 
„ nt engliſcher Milizen in dem Fort, wodurch 
ich, Gelegenheit erhielt, mit dem Weſen dieſer Trup⸗ 
pen etwas bekannter zu werden. Kein Englaͤnder 
kann zum Dienſt unter den Linientruppen gezwungen 
werden, aber unter der Miliz muß, mit wenigen 
Ausnahmen 7 jeder dienen; es galt zu jener Zeit faſt 
fuͤr eine Schande, den rothen Rock, die gewoͤhnliche 
Kleidung der Linientruppen, zu tragen, und nur 
Menſchen aus den niedrigſten Volksklaſſen verſtanden 
ſich zu freiwilligen Dienſten; da man aber in jener 
Zeit viele Truppen brauchte, ſo dachte man auf al⸗ 
lerlei Kunſtgriffe, um die Zahl derſelben zu vermehren, 


* 


daher quälten und plagten die Offiziere und Unter 
offiziere der Miliz: Regimenter ihre untergebenen au 
alle moͤgliche Art und Weiſe ſo lange, bis dieſe ſick 
bereit erklaͤrten, unter einem Linien⸗Regimente Dien 
ſte zu nehmen. Mancher ließ ſic auch durch das an: 
ſehnliche Handgeld verführen, das man damals be: 
zahlte, ein kraͤftiger, wohlgebauter Mann erhielt 
naͤmlich 20 bis 70 Carolin; eine Summe, für we 
man in Deutſchland ein kleines Bauerngütd chen 
konnte. Ferner wußte man die bei dem engliſchen 
Volke ſo vorherrſchende Neigung zum Trunke zu be⸗ 
nutzen, Viele verkauften im Rauſche ihre Freil it 
erwachten als Soldaten, ohne daß ſie recht wußten, 
wie ſie dazu gekommen waren; die Zahl dieſer letztern 
war nicht gering, denn leider findet man die Liebe 
zum Trunk bei Armen und deren bei Vornehmen 
und Geringen. are >> 
Ich erwarb mir unter meinen neuen Kameraden 
bald mehrere Freunde, beſonders unterhielt ich mich 
oft mit einigen Schweizern, die ebenfalls fruͤher in 
franzoͤſiſchen Dienſten geſtanden hatten „aber deſer⸗ 
tirt waren, und jetzt zu einem in Sicilien ſtehenden 
Schweizer-Regimente gehörten, "Sie erzählten mir 
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von den letzten Feldzügen der Franzoſen, wobei ſie 
nicht genug beſchreiben konnten, wie ſiegreich die 
franzöfiichen Waffen in Oeſterreich und Preußen ge: 
weſen waͤren, und wie bis jest keine a ihnen * 
widerſtehen koͤnnen. 

Das Jahr 1807 lief zu Ende, die Englaͤnder 
waren von ihrer nordiſchen Expedition zuruͤckgekehrt 
und hatten, wie ſie ſagten „ die Dänen für ihren Une 
gehorfam gezüͤchtigt; aber ich lag noch immer unthäs 
tig im Fort Cumberland, ohne daß etwas uͤber meine 
Zukunft beftimmt worden war. Das kommende Jahr 
brachte neue, wichtige Ereigniſſe in ſeinem Gefolge; 
die Franzoſen hatten, nach dem Friedensſchluſſe mit 
Preußen, unter Muoͤrats Anfuͤhrung, die Pyrenaͤen 
überſchritten „Napoleon hatte die königliche Familie 
von Spanien nach Frankreich zu locken gewußt und 
den Koͤnig zur Niederlegung der Regierung vermocht, 
an ſeine Stelle aber ſeinen eigenen Bruder Joſeph 
zum Koͤnige von Spanien und Indien ernannt. Die 
Englaͤnder waren keineswegs geſonnen, dieſe Regie⸗ N 
rungsveraͤnderung gleichgültig mit anzuſehen, fie rue 
ſteten eine große, mit vielen Transportſchiffen verſe⸗ 
hene Flotte aus, die nach Portugal beſtimmt war. 
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Jetzt endlich wurde auch mein Loos entſchieder 
ich wurde dem aus Scharfſchuͤtzen beſtehenden fünfte 
Bataillon des SOften Regiments, das aus acht Br | 
taillons beſtand, einverleibt, dem zufolge eingekle 
det, in Gemeinſchaft mit mehreren Andern regen! 
und als wir gehoͤrig eingeübt varen, 
Befehl, uns mit einer Menge and rer Rekruten, vo 
verſchiedenen Regimentern einzuſchiffen, 1 
ſerm in Portugal ſtehenden Bataillone zu ſto 
zu unſerm Transporte beſtimmte Schiff lag nicht . 
Hafen, ſondern auf der Rhede, ziemlich wei 5. N 
Kuͤſte entfernt, und dicht an der Inſel Wight, ſo daf 
wir eine bedeutende Strecke bis an Bord zuruͤckzule⸗ 
gen hatten. Wir waren alle mußesonenitih; luſtig 
und guter Dinge, und manche meiner teif 
hatten zum Abſchiede mehr getrunken, a 3. ſie vertra 
gen konnten, wodurch anfangs die allgemeine Heiter⸗ 
keit noch erhoͤht, bald aber auch ein Unfall herbeige 
führt wurde. Unſer ziemlich beladenes Boot ſchwank⸗ 
te naͤmlich während dieſer Fahrt lebhaft hin und her, 
und einige der Berauſchten bemuͤhten ſich, dieſes 
Schwanken durch ihre heftigen Bewegungen bi 
vermehren; einer von ihnen ſtand aufrecht, mit dem 
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Lorniſter auf dem Rücken und dem Gewehre in der 
Hand, an dem einen Ende des Boots, er beugte ſich 
loͤtzlich auf eine Seite, verlor das Gleichgewicht und 
türzte über Bord in die ziemlich bewegte See. Zu⸗ 
olge feiner eigenen Schwere, fo wie der Laſt ſeines 
Torniſters und feiner Waffen, verſchwand er ‚augen: 
slicklich vor unſern Augen und ſank unter, ohne daß, 
trotz der Bemuͤhungen der Matroſen, Rettung moͤg⸗ 
lich war. Alle Anweſenden waren über dieſen Unfall 
rſcrocen und beſtuͤrzt; ſtatt der frühern faſt zu lau⸗ 
ten L eit herrſchte jetzt tiefes Schweigen unter 
uns, u die Matrofen fluchten und geboten uns ſtille 
zu ſi ien, was ſie jetzt, wo ſich keiner von uns leb⸗ 
haft zu bewegen wagte, nicht meh n, = 
haͤtten. 

Dieſen Unfall abgepechnet „ eh wir das 
Transportſchiff gluͤcklich, aber hier begann eine neue 
Unruhe; denn jeder war neugierig auf unſern neuen 
Aufenthalt, und alle draͤngten ſich nach der Schiffs⸗ 
treppe; obgleich ich ebenfalls von dem Abſchiedstrunke 
etwas erhitzt war, ſo hielt ich es doch fuͤr beſſer, die 
Andern vorausgehen zu laſſen und ruhig die Zeit zu er⸗ 
warten. Endlich hatten faſt Alle das Schiff beſtiegen; 


FE 


ich ergriff die beiden großen Taue, die als Gelaͤnd⸗ 
zum Anhalten dienen, und ſchon hatte ich die Half 
der Schiffstreppe zuruͤckgelegt, als plöglich mein Bo: 
dermann, der ziemlich betrunken war, als er ebe 
den Fuß auf das Verdeck ſetzen wollte, ruͤcklings hen 
abſtuͤrzte und mich mit ſolcher Gewalt traf, daß dy 
Taue meinen Händen entglitten und ich in das zur 
Gluͤck am Schiffe liegende Boot zurüͤckſiel, wodurc 
ich augenblicklich das Bewußtſein verlor. ra 

Als ich wieder zu mir ſelbſt kam, ſah ich mich un 
und fand mich mit einem zerbrochenen Arme im Hos 
pitale von Portsmouth, ein Krankenwärter ſaß neber 
mir und entfernte ſich bei meinem Erwachen ſogleich 
um den Arzt „der den Dienſt hatte, herbeizurufen. 
Dieſer erſchien, empfahl mir die größte Ruhe und er: 
kundigte ſich, wie ich zu dieſer Verletzung gekommen ſei. 
Als ich ihm den Vorgang erzaͤhlt hatte, erfuhr ich von 
meinem Waͤrter, daß der Soldat, welcher auf mich ge— 
fallen war, weit beſſer als ich, naͤmlich mit einigen 
unbedeutenden Quetſchungen, weggekommen war; ich 
aber war zum Ungluͤck mit dem Ruͤckgrate auf ein Ru⸗ 
der geſtuͤrzt, mein Oberarm hatte dabei hohl gelegen 
und war von dem Hewehre meines Kameraden zer— 
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chmettert worden. Die Erſchütterung des Ruͤckgrates 
hatte eine anhaltende Betäubung bewirkt, aus welcher 
nan mich nur durch Anwendung vieler ſpirituoͤſen Mit⸗ 
el erweckt hatte. Während dieſes bewußtloſen Zuſtan⸗ 
des hatte man meinen Arm geſchient, wovon ich nicht 
das mindeſte bemer hatte; jetzt aber empfand ſch am 
zanzen Koͤrper heftige Schmerzen. 

Am andern Morgen war meine erſte Frage, als 
der viſttesende Arzt bei mir erſchien, ob ich wohl voͤl— 
lig wieder hergeſtellt oder invalid werden würde? „Das 
ch je 8 noch nicht beſtimmen, wir werden natuͤr— 

8, was in unſern Kräften ſteht, aufbieten, 
um dem Koͤnige einen brauchbaren Soldaten zu erhal⸗ 
ten; aber ſi cher ſind wir deshalb der Heilung noch 
nicht. Enthaltet Euch vor allem jeder Bewegung und 
liegt ſo ruhig, als es Euch nur moͤglich iſt.“ Da 
lag ich nun wieder unglücklicher „als ich ſeit langer 
Zeit geweſen war, und außer meinen Schmerzen, 
quälte mich die peinlichſte Ungewißheit, ob ich nicht 
ein Kruͤppel werden wuͤrde. Einige leichte Quet⸗ 
ſchungen, die ich am Kopfe erhalten hatte, heilten 
zuerſt, dann kam die Reihe an mein geſchundenes 
Rückgrat, das mir viele Schmerzen verurſacht hatte; 
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aber mit dem Arme, es war zum Gluͤck der link 
wollte es nicht recht vorwaͤrts gehen, es wurde e 
Verband nach dem andern abgenommen, ich muß 
die ſtrengſte Diät beobachten, fo daß ich faſt ſo mag 
wieder geworden war, wie die n der Caſerne be 

lichen franzöſiſchen Gefangenen, immer noch fa 
ich mich fern von dem Ziele. Endlich erlaubte me 
mir, das Bette zu verlaſſen, und man reichte mi 

gleich nahrhaftere peiſen, damit ich w 5 
ten kommen ſollte; ich erholte mich auch wirklich ba 
und fühlte mich vollkommen * bis auf meine 
zwar ziemlich zugeheilten, aber ſteifen Arm. D 
Knochen waren, wie man mir fagte, ſclach zufan 
men geheilt und es hatte fich eine kleine Oeffnung ge 
bildet, die mir viele Schmerzen verurſachte ‚for 
rend eiterte und trotz aller Muͤhe der Chirurgen 
durchaus nicht zuheilen wollte. Es vergingen Tag 
und Wochen, ehe ſich diefe Wunde ſchloß, und nu 
geſchahe, was ich laͤngſt gefuͤrchtet hatte, man er 
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Ekaluäͤrte mich fuͤr dienſtunfahigg. 8 


Wahrend meines Aufenthaltes in England sr 
ich zu meiner Bewunderung geſehen und gehört, 
kein im Dienſte dieſer Macht unfaͤhig ene 
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at zu betteln brauchte, wie man es leider in Deutſch⸗ 
and ſo oft ſieht, wo die tapfern Vaterlandsverthei⸗ 
ziger verſtuͤmmelt und zerlumpt an der Landſtraße 
ien, um die Voruͤbergehenden um eine milde Gabe 
mzuſprechen. Jeder engliſche Soldat, der mit der 
zeringſten Penſion entlaſſen wird, erhält taͤglich eis 
nen Schilling (8 Gutegroſchen ſaͤchſiſch), und dieſen 
engehalt kann er verzehren, wo er will; dieje⸗ 
nigen aber, die in Folge einer bedeutenden Verwun⸗ 
oſchiedet wurden, erhielten zu jener Zeit 
iſehnliche Summe als Schmerzgeld. Dieſe 
Groß ſchien England zu meinem Ungluͤcke nur 
auf diejenigen Soldaten auszudehnen, die wirklich für 
den Staat gekaͤmpft hatten, mir aber ſagte man, ich 
koͤnnte mich noch gluͤcklich preifen, wenn ich nicht wie⸗ 
der in die Caſerne, zu den Gefangenen zuruͤckgebracht 
würde; an eine Penſion ſei aber gar nicht zu denken. 
Ich wurde alſo an ein Reconvalescenten-Depot abge: 
geben, und von da ſollte ich mit dem erſten, nach 
London ſegelnden, Schiffe, dorthin abgehen, um von 
da aus nach Helgoland befoͤrdert zu werden, in welcher 
Gegend beſtaͤndig engliſche Kriegsſchiffe kreuzten, die 
zur Aufnahme der Rekruten beſtimmt waren, welche 
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von den geheimen engliſchen Agenten in Hannover un 
Norddeutſchland angeworben wurden. 

Bei dieſer Nachricht empfand ich ein aus Freud | 
und Schmerz gemifchtes Gefühl; es freute mich, da 
ich auf dieſem Wege mein geliebtes Vaterland wieder 
ſehen ſollte, und ich war entſchloſſen, mich meine 
Vater reuig zu Fuͤßen zu werfen, und ihn 1 Er 
zaͤhlungen meiner traurigen Schickſale zum Mitlei 
su bemehen na bann hoffte 5 durch i 


ſchaft nützlichen schen bilden zu koͤnn ie . 
ich aber meinen ſteifen Arm anſah, dann ſtanden mi: 
die Thraͤnen im Auge, und ich bedachte, welchen — 
druck ich, der ich das vaͤterliche Haus fo ſund und 
kraͤftig verlaſſen hatte, jetzt, wo ich als Kri 
ruͤckkehrte, auf meine Eltern machen wuͤrde. Man 
troͤſtete mich zwar, daß ich mit der Zeit den Gebrauch 
meines Armes vielleicht vollkommen wieder erlangen 
würde, weil er nicht wirklich durch eine gewöhnliche 
Steifheit gelaͤhmt war, ſondern nur dann, wenn ich 
ihn bewegte, mir heftige Schmerzen verurſachte, w 
wohl von zuruͤckgebliebener Schwäche herruͤhren Eönnte, 
Ich aber gab dieſem wohlgemeinten Troſt wenig Slam 
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en, und überließ mich ganze Stunden lang den ſor⸗ 
zenvollſten Gedanken über mein zukuͤnftiges Schickſal. 

Am 1. Octbr. 1808 erhielt ich Befehl, mich an 
Bord eines Kutters zu begeben, der nach der Müns 
hung der Themſe abging. So war ich denn nun eng⸗ 
iſcher Soldat geweſen, ohne die mit dieſem Dienſte 


zewoͤh lich verbundenen Vortheile genoſſen zu haben; 
denn ich hatte nicht einmal das verſprochene Handgeld 


RR veil ich erſt nach meiner Ankunft bei dem 
zur Fahne ſchwoͤren ſollte, und außer den 
ngsſtuͤcken und dem Ueberreſte, des bis jetzt er: 
ern Soldes, nahm ich nichts mit aus England. 
Ich ſchied raurig von den Kameraden, die ich hier 
gefunden hatte, mit denen ich jedoch ſchon, meiner 
truͤben Stimmung halber, nicht genauer bekannt ge⸗ 
worden war; alle wuͤnſchten mir eine glückliche Reiſe, 
und gratulirten mir zur Ruͤckkehr in mein Vaterland. 
Ich dankte ihnen herzlich, und beſtieg mit einigen 
Unteroffizieren, die zu ihren in London ſtehenden Re⸗ 
gimentern abgingen, das für uns beſtimmte Fahr⸗ 
zeug. Die Fahrt war angenehm, wenn gleich der 
Wind nicht ſehr günſtig war; meine Reiſegefaͤhrten 
genoſſen das ſchoͤne Wetter und die herrliche Ausſicht, 
Fuͤnfter Theil. 10 
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die Matroſen ſangen ihre engliſchen Volkslieder, nu 
ich blickte ſtarr auf die Wellen und wuͤnſchte oft, da 
ſie mich verſchlingen moͤchten. Die meiſte Zeit brach 
ich fern von aller menſchlichen Geſellſchaft, unter dei 
Verdecke zu, im traurigen Nachdenken über das, wa 
ich nun beginnen ſollte. Trotz alles Nachſinnens konnt 
ich keinen andern Ausweg finden, als den, der Ruͤck 
kehr in meine Vaterſtadt; was Pa 7 i 
werden wuͤrde, das wußte ich freilich nicht. re 
Zu meinen Reiſegeſellſchaftern gehörte unter an 
dern ein Offizier, der den Verſtand v verloren hatte 
weil er ſich im Avancement zuruͤckgeſetzt glaubte; | 
ſprach viel, aber nichts als tolles 30 das 
zwar anfangs unterhielt, ſpͤͤter jedoch zum G 
Bald wollte er mit dem Koͤnige Georg geſpeiſ't und 
bei dieſer Gelegenheit ihm ſo gefallen haben, daß er 
ihn zum Oberſten ernannt habe, ſpaͤter habe r 
freilich dem Koͤnige ein Patent mit einem falſchen Ra: 
men vorgelegt, und diefer habe es unterzeichnet, und 
ſo die ihm beſtimmte Stelle einem andern verliehen 
indeſſen kuͤmmere ihn das wenig, da er eben je 
der Lotterie das große Loos gewonnen habe „weshalb 
er nach London reiſe, um ſich dort ſeinen Gewinn aus⸗ 
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ahlen zu laſſen; nun ſei ihm freilich die Stelle eines 
Dberſten viel zu gering; denn fuͤr fein Geld konnte er 
nun leicht ea : Major werden. Sein eigentliches 
ziel war das Tollhaus zu London; aber fein Schick— 
al wollte, daß er es nicht erreichen ſollte. Da er 
mr wenig helle Augenblicke hatte und zuweilen ſehr 
vild war, ſo wurde er ſtreng bewacht; aber am 
des vierten Tages, als wir eben im Begriff 
varen, vor Harwich vor Anker zu gehen und das 
e Schiffsvolk auf dem Verdecke Beſchaͤftigung 
hatte; war es ihm gelungen, die Wachſamkeit ſeiner 
ufſeher zu taͤuſchen; er ſprang auf das Verdeck, 
d ſtürzte ſich, ohne daß ihn jemand hindern konnte, 
ber Bord in die See. Natuͤrlich bot man ſogleich 
les auf, um ihn zu retten, auch war man ſo gluͤck— 
ich ſeinen Koͤrper bald zu ſinden; aber als man ihn 
eraufzog, fand man, daß ihn der Schlag geruͤhrt 
atte. Am andern Tage wurde ſein Leichnam an das 
and gebracht, und dort mit allen militaͤriſchen Eh⸗ 
en beerdigt. 
Mir wurde es nicht geſtattet, den Boden Eng⸗ 
inds nochmals zu betreten, ſondern ich mußte am 
ord bleiben; nach einigen Tagen erhielt ich meinen 
10 * 


— 
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ehrlichen Abſchied, der mir jedoch nur als Freibri 
zum Betteln dienen konnte, und wurde dann auf e 


Transportſchiff gebracht, das im e ne 
der damals von den Englaͤndern * el Hel 


land, wo ſich das Depot der an nen Deutſch 
befand, abzuſegeln. ü uz 


Ende des erſten Theils. 
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